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Einleitendes Vorwort. 


Dir, freundlicher Leſer, uͤbergebe ich hier— 
mit einige Seegemaͤlde mit der Bitte, mich 
uͤber die Urſache, warum ich es thue, aus— 


ſprechen zu duͤrfen. 


Zuerſt mußt du mir auf's Wort glau⸗ 
ben, daß ich zu dem Werk, welches ich 
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hier unternommen habe, einigen Beruf 
fuͤhle. Wer, wie ich, beinahe ſechs vol⸗ 
le Jahre, bald auf dieſem, bald auf je: 
nem Schiffe, von einem Meere zum an⸗ 
dern, von einer Kuͤſte zur andern, faſt ob: 
ne allen Aufenthalt ſegelte, und unter den 
Seeleuten aller Nationen eine temporaͤre 
Heimath fand, dem ſteht es wohl zu, ir⸗ 
gend ein Wort uͤber die oͤde Waſſerwuͤſte 
und die Dinge, welche ſich darauf begeben, 
zu ſprechen. 


Ich haͤtte vielleicht noch eine Weile hin⸗ 
gehen laſſen, ehe ich mich zur Herausga⸗ 
be dieſer Seegemaͤlde entſchloſſen hatte, aber 
ein Blick, den ich in die deutſche Ro⸗ 


manenwelt warf, (denn du mußt willen, 
ich leſe eben ſo gerne als du) die von 
abentheuerlichen Seefahrern, von Robin⸗ 
ſonen und dergleichen Leuten wimmelt, be⸗ 
lehrte mich zu meinem Schrecken, daß mein 
Stand, worauf ich, unter uns geſagt, 
große Stücke halte, durch dieſe Buͤcher bei 
dir in einen ſo ſchlechten Credit gekommen 
ſein muͤſſe, daß ich befuͤrchtete, ein ar⸗ 
mer Seemann, der an deine Thuͤr pochte, 
faͤnde (ſelbſt wenn du zufaͤllig n 
wi ‚feinen Einlaß: 


Da ic nun ein gutes Gewiſſen habe, 
und ich dir die Verſicherung geben darf, 
daß du gar nicht noͤthig haſt, mich und 
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andere Leute meines Standes zu fürchten, 
ſo wollte ich auch, daß dir der Beweis 
davon zu Haͤnden kaͤme, und dazu fand 
ich nichts geeigneter, als dieſe meine See— 
gemaͤlde, welche ich dir hiermit vorle⸗ 
ge. 


Ich hoffe, die kleinen Schilderungen 
werden dir ſo gefallen, wie ich ſie 
dir vorlege. Zuerſt hatte ich das Werk 
unter dem Titel: „Bruchſtuͤcke aus dem 
Tagebuch meiner Seereiſen“ geordnet; 
aber die Auſſaͤtze dazu waren alle in 
einem trockenen, belehrenden Ton gefchrie: 
ben, und erſt, als ich beinahe fertig war, 


erinnerte ich mich daran, daß ich mein 
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Leſepublikum nicht zu Seeleuten bilden, ſon⸗ 
dern ihnen blos einen Begriff davon geben 
wollte, was es mit den Seeleuten fuͤr ei: 
ne Bewandniß habe, und wie es eigentlich 


mit ihnen ſtehe. 


Indem ich nun das fuͤr dieſe erſte Ga⸗ 
be beſtimmte Manuſcript betrachte, frage 
ich mich ſelbſt, ob ich denn dem vorge: 
ſetzten Zweck Genuͤge geleiſtet? und be⸗ 
antworte mir die Frage auch im vor⸗ 
aus mit Nein! Aber zu meinem Tro- 
‚fee ſei es noch geſagt, daß das See⸗ 
weſen ein zu weitlaͤuftiges Ding iſt, 
als daß ich in einem Band alles haͤt— 
te beruͤhren, geſchweige denn erſchoͤpfen 
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koͤnnen, und ferner ſchmeichle ich mir, 
daß das Mitgetheilte nicht ganz ohne 
Intereſſe fuͤr dich“ ſein wird, da du 
es auf mein Wort als N Wahrheit hin⸗ 
nehmen, und ohne Bedenken nacherzaͤh⸗ 
len kannſt. ö 
Was die beiden mitgetheilten Sagen 
betrifft, (von denen ich uͤbrigens noch 
einige im Vorrath habe) ſo wirſt du 
mir es vielleicht gut aufnehmen, daß 
ic eine lebendige Form um das Ske⸗ 
lett legte, und die Sage, wie ſie 
gewoͤhnlich erzaͤhlt wird, durch erdachte 


Ereigniſſe zu motiviren ſuchte. 
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Etwas liegt noch ſchwer auf "mei: 


nem Herzen, und das will ich ſobald 


als möglich davon abwaͤlzen. Diejeni⸗ 
gen Leute, welche durch ihre Robin⸗ 
ſonaden u. ſ. w. dir ſo unrichtige 


Begriffe von der See und den Leu— 


ten, welche ſie befahren, beigebracht, 
ſollen guten Frieden vor mir haben; 
ich denke ſie am beſten durch die That 
zu widerlegen. Aber es giebt einige, 


welche, Gott weiß, ob aus Unbefon- 


nenheit oder Bosheit, es ſich zum Ge⸗ 


ſchaͤft gemacht haben, den Seemann als 


einen ſo rohen, aberglaͤubiſchen und ſchaͤnd⸗ 


lichen Menſchen darzuſtellen, daß ich es 


keinem einigermaſſen rechtlichen Menſchen 


verdenke, wenn er ſich ſcheut, mit 
meinen ci devant Collegen ein Verbin⸗ 
dung einzugehn, oder ſich ihnen auch 
nur zu naͤhern. Wo ich einen ſolchen 
auf meinem Weg erblicke, da will ich 
ihn feſthalten und von allen ſeinen fal⸗ 
ſchen Behauptungen entkleiden, und wenn 
alsdann auch nichts von ihm uͤbrig 
bleiben ſollte, als das leere weiße Pa: 
pier. Man laͤßt ja allen Staͤnden, 
dem Gelehrten, dem Landmann, dem 
Kuͤnſtler, dem Krieger u. ſ. w. Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren, warum denn nicht 
dem Seemann? Suum cuique. 

Den Herren Recenſenten meinen freund⸗ 
lichſten Gruß, aber weiter nichts. Ich 
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muß erſt ſehen, was ſie mit mir vor⸗ 


nehmen werden, und danach ſpende ich 


ihnen Dank fuͤr etwanige Belehrung 
und Zurechtweiſung, Erwiderung auf ver⸗ 
kehrte Behauptungen, oder was ſonſt 
noth ſein wird. Nur darum bitte ich 
ſie im voraus, und auch dir, freund: 
licher Leſer, ſei es geſagt, daß ich 


nicht als Gelehrter beurtheilt ſein will, 


denn ich bin's nicht, ſondern ein ſchlich— 


ter Seemann und weiter nichts. Nimm 


mit meinen ſchlichten Worten vorlieb, 


und laß uns Freunde bleiben bei die— 


ſer erſten Gabe, ſo bleiben wir es, 


will's Gott, auch noch laͤnger. 


Und indem ich nun hier im Bor 
wort Abſchied von dir nehme, (denn 
im Vorwort kommt es mir vor, als 
ſtaͤnde ich ganz allein vor dir in mei⸗ 
nem Studierſtuͤbchen, und wollte ich dir 
ein herzliches Wort ſagen, ſo muͤßte 
es ſchnell ſein, denn die folgenden Auf⸗ 
ſaͤtze ſind die Geſellſchaftszimmer, und 
wir find nicht mehr allein,) — faſſe 
ich deine Hand und geleite dich uber 
die Schwelle beſſelben in 5 das Buch 
ſelbſt. Ich bin nun allein und denke 
mir im Geiſt, wie du mit meinen 
Schilderungen umſpringen, und mit ih⸗ 
nen auf's Meer hinauseilen wirſt. Und 
da wandelt mich auch ploͤtzlich die al— 


r 
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te Luſt an, und ich möchte hinaus 
auf die dunkelgrünen Wogen und mich 
ſchaukeln laſſen, und den Mond und 
die Sterne um mich her tanzen ſehen. 
Weil ich das aber nicht kann, ſo ſtei⸗ 
ge ich — (und ich bitte dich, du 
wolleſt über das unſchuldige Spiel nicht 
lachen, da ich's ja auch nur treibe, 
wenn ich allein bin) — wenn es daͤm⸗ 
mert, in meinem Gaͤrtlein auf einen 
Baum und ſchaukle mich auf den wie— 
genden Aeſten, dann traͤume ich mich 
auf die offne See hinaus, und wenn 
ich mit den Augen blinzle und der 
Schein des Mondes und der Sterne 
mich trifft, dann jauchze ich auf und 
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freue mich, daß die ewige Allmacht 
auch den Einzelnen auf dem wilden 


Meere nicht vergißt und verläßt. 


Geſchrieben zu Berlin im Maimonat 
1827. 


Heinrich Smidt. 
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Europäerftol; und Negergaſtfreiheit. 


Es war ein ſchoͤner freundlicher Tag, die 
Sonne war mild uͤber Cuba aufgegangen und 
vergoldete mit ihren Strahlen die Daͤcher Ha⸗ 
vannahs, ein leichter Seewind wehte kuͤhlend 
uͤber den Hafen, und die leicht gekraͤuſelten 
Wellen brachen ſich an den umherliegenden 
Schiffen. „Laſſen Sie uns,“ ſagte ich zu meinen 
Reiſegefaͤhrten, „laſſen Sie uns unſern Plan 
heute ins Werk ſetzen, eine kleine Fahrt auf 
der hohen See zu veranſtalten, und etwas 
weiter von der Stadt die Plantagen zu be— 
ſehen.“ Meine Gefaͤhrten willigten ein, das 
Fahrzeug wurde in den Stand geſetzt, und 
1 
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mit etwas Wein, Waſſer, Brod, Schießge— 
wehr, und auf nicht vorherzuſehende Ungluͤcks— 
faͤlle mit einem Compas und einer Seecharte, 
einem Fernrohr und einer Laterne verſehen. 
Ich beſtieg mit meinen drei Reiſegefaͤhrten 
und zwei Matroſen das Fahrzeug und froͤh— 
lich und wohlgemuth ftenerten wir auf die 
hohe See hinaus. Ein großes Schiff eilte 
mit vollen Segeln auf den Hafen zu. Um 
zu ſehen wer der Ankommende fei, ließen wir 
es nahe an uns voruͤberſegeln. Es war ein. 
Spanier, welcher mit Sklaven beladen, 
von der Kuͤſte von Guinea kam. Von den ar⸗ 
men Ungluͤcklichen befanden ſich viele auf dem 
Verdeck, und vielfach waren die Mienen und 
Gebehrden der Freude und des Schmerzes, 
welche die armen Ungluͤcklichen bei Erblickung 
des Landes machten. Ein Menſch mit einer 
Peitſche verſehen, ſchritt immer zwiſchen ih⸗ 
nen auf und nieder. Es war ein Schauder 
erregender, alles menſchliche Gefühl empoͤren⸗ 
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der Anblick. Das waren die Thaten eines Vol: 
kes, das den Glauben der chriſtlichen Religion 
am reinſten und edelſten zu bewahren glaubt! 
Ich mußte meine Augen von dieſer empoͤren— 
den Scene wegwenden. Wir waren indeſſen 
ein ziemliches Stuͤck vom Lande abgekommen, 
und fienerten nun längs der Kuͤſte. So wie 
alle Weſtindiſchen Inſeln, gewaͤhrte auch die⸗ 
ſes Land einen majeftätifchen Anblick. Wir 
ſchwelgten im Gefuͤhle ſeliger Erinnerung, 
dachten bei einem Glaſe Wein der Lieben im 
fernen Vaterlande, und verkuͤrzten uns die 
Zeit mit dem Erzaͤhlen luſtiger Anekdoten, 
und mit Erlegen einiger Waſſervoͤgel. Es 
war gegen Mittag, als wir uns entſchloſſen, 
der Kuͤſte naͤher zu ſteuern und einen Lan⸗ 
dungsplatz zu ſuchen. Der Wind hatte ſich 
h durchaus gelegt, aber rund umher war der 
Himmel ſchwarz bezogen und ein Sturm droh⸗ 
te mit aller Kraft loszubrechen. Wit branch: 
ten die Vorſicht „ unfere Segel zu verkleinern 
1 * 


und waren durchaus auf unferer Hut. Naͤ⸗ 
her und näher zogen die Wolken, ein dunk— 
ler Nebel lagerte ſich auf Land und Meer, 
und hohler gingen die Wellen. Bald brach 
der Sturm los, furchtbarer und heftiger als 
wir es erwartet hatten. Mit einer ungeheuern 
Schnelligkeit eilte das Boot der Kuͤſte zu, 
die hoch gehenden Wellen drohten uns zu be— 
graben, das Fahrzeug war voll Waſſer, wir 
mußten immer mit unfern Huͤten ſchoͤpfen, 
um einigermaßen das Gleichgewicht zu halten. 


Um unſere unangenehme Lage auf's Hoͤchſte N 


zu treiben, ſtuͤrzte ein eiskalter Platzregen auf 
uns herab. Wir waren dem Klima gemäß 


ſehr leicht bekleidet und hatten jetzt einen 


Kampf mit Froſt und Naͤße zu beſtehen. Der 
Kuͤſte waren wir jetzt freilich nahe gekommen, 
hatten aber den Hafen uͤber eine Meile ober⸗ 
halb des Windes, und wo wir den Augen⸗ 
blick waren, lief die Brandung mit einer ſol⸗ 
chen Staͤrke, daß unmoͤglich an eine Landung 


’ 
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zu denken war. Wir mußten alſo, da wir 


uns nach dem Hafen zu nicht aufarbeiten 
konnten, weiter unterwaͤrts ſteuern, um ei— 
nen Ort zu finden, wo wir ohne Gefahr lan— 
den konnten. Es gelang uns nach einem 
dreiſtuͤndigen Bemuͤhen, einen ſolchen zu fin— 
den; eine kleine Bucht, von einem hervor— 
ſtehenden Felſen hinlaͤnglich vor dem Sturm 


geſichert, nahm uns auf. Unſer Fahrzeug 


wurde gehoͤrig befeſtigt, und wir gingen Land— 
einwaͤrts, um Menſchen zu ſuchen. Der 
Sturm ſaußte in den hohen Cocoswipfeln, 
die daran haͤngenden Nuͤſſe drohten alle 
Augenblicke herabzuſtuͤrzen und uns die Köpfe - 


zu zerſchmettern und das ſchlanke Zuckerrohr 


beugte ſich tiefer vor uns, als der Schma— 
rotzer an der Thuͤrſchwelle der Großen. End: 
lich, nachdem wir uͤber eine Stunde durch 
Zucker und Kaffepflanzungen gewandert wa⸗ 
ren, denen wir dieſesmal auch nicht die ge— 
ringſte Aufmerkſamkeit ſchenkten, erblickten 


6 


y 
wir in geringer Entfernung, unter einigen 
Cocos und Palmenbaͤumen, die recht huͤbſch 
erbaute Wohnung eines Europaͤers. Nicht 
weit davon lagen hin und wieder die Stroh— 
huͤtten ſeiner Neger, welche waͤhrend des 
ſchlechten Wetters die Arbeit verlaſſen, und 
ſich alle verkrochen hatten. Mit inniger Freude 
eilten wir dem Hauſe des Europaͤers zu, um 
Schutz und Erquickung zu ſuchen. Die 
Thuͤre war offen und wir traten ein, der Be— 
ſitzer, ein alter Spanier, kam uns entgegen. 
Ich bat ihn auf franzoͤſiſch, uns unſere Frei- 
heit zu verzeihen. „Que voulez - vous?“ fuhr 
er uns an, und ich erzaͤhlte ihm unſer ges 
habtes Ereigniß. Er hoͤrte es ruhig an und 
ging alsdann hinaus. Einige Zeit darauf 
kam ein Neger, welcher jedem von uns ein 
Glas Rum reichte und dabei bemerkte: fein 
Herr habe geſagt, der Sturm ſey voruͤber 
und wir möchten jetzt nur weiter ſegeln. 
Dieſe Behandlung von einem geſitteten Euro— 


paͤer empörte uns; wir verließen ſogleich das 
Haus, welches ein ſo hartherziger Menſch be— 
wohnte. Als wir ins Freie kamen, begruͤß⸗ 
te uns der Sturm mit erneuerter Wuth. 
Abzufahren war unmoͤglich; obgleich uͤber 
eine Stunde vom Meere entfernt, konnten 
wir es doch deutlich hoͤren, wie die Brandung 
wiederhallte. Wir beſchloſſen, zu unſerm Fahr⸗ 
zeuge zuruͤckzukehren und dort die Nacht ſo 
gut es gehen wollte auszuhalten. Kaum hat⸗ 
teu wir uns auf den Weg gemacht, als wir 
hinter uns eine Stimme hoͤrten, welche uns 
bat zu warten. Es war der Neger, welcher 
uns ſo eben im Hauſe des Europaͤers den 
Rum gereicht hatte. Er erzaͤhlte uns, daß 
ſein Herr durchaus keine Fremden in ſeinem 
Hauſe aufnehme und uͤberhaupt gegen jeden, 
der zu ihm kaͤme, ſehr hart und unfreundlich 
wäre; er machte zugleich die Bemerkung, daß 
wir nicht- zuruͤck nach dem Hafen kommen, 
noch weniger aber die Nacht im Fahrzeuge 


zubringen koͤnnten, wir möchten ihm daher 
die Freundſchaft erzeigen und in ſeine Huͤtte 
kommen, er wolle mit uns theilen was er 
habe. Mit herzlichem Dank nahmen wir 
dies Anerbieten an, und folgten dem gaſt— 
freien Schwarzen, der ſingend und traͤllernd, 
mit freudefunkelnden Augen uns voran rann⸗ 
te. Er oͤffnete die Thuͤr ſeiner Huͤtte, wir 
traten ein, eine Frau mit einem Kinde an 
der Bruſt und zwei aͤltern Knaben an der 
Hand, trat uns freundlich laͤchelnd entgegen. 
Der Mann rief ſeiner Frau einige Worte in der 
Landesſprache zu, worauf dieſe das kleine Kind 
ſchnell don ſich legte, im Hintergrund der 
Huͤtte ein luſtiges Feuer anmachte und uns 
freundlich erſuchte, an demſelben Platz zu neh— 
men. Wir ſaͤumten nicht lange und die 
wohlthaͤtige Waͤrme des Feuers kam uns 
Durchnaͤßten ſehr zu Statten. Mit froher 
Gefchäftigkeit trug die Frau uns jetzt auf 
was fie hatte: Cocosnuͤſſe, Brodfrucht, Ana, 


nas, Rum und klares Waller. Die herz⸗ 


liche Freundlichkeit, womit die armen Huͤtten⸗ 
bewohner uns das alles darreichten, machte 
uns froͤhlich und ließ uns bald die unfreund— 
liche Behandlung des Europaͤers vergeſſen. 
Nach ein paar Stunden froͤhlicher Unterhal— 
tung lagerten wir uns am Feuer und ſchlie— 
fen ein. Erſt mit der Morgenſonne erwach— 
ten wir und eilten ſogleich ins Freie. 
Unſere freundlichen Wirthe traten uns ent— 
gegen, und brachten Brod und kuͤhlen— 
de Limonade. Der Sturm hatte ſich ge— 
legt, der Wind blies guͤnſtig fuͤr uns und 
mild ſchien die Sonne auf uns herab. Als 
wir abfuhren, boten wir unſerm Neger Geld, 
aber umſonſt, er nahm es nicht, wir 


mußten endlich in dieſem edlen Wett- 
ſtreit nachgeben. Beide begleiteten uns eis 
ne Strecke, dann nahmen wir von un— 


fern gaſtfreien Wirthen den herzlichſten Ab⸗ 
ſchied. In kurzer Zeit erreichten wir 
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den Hafen wieder, zwar etwas ermuͤdet, 
aber um eine erer nee 
n, 


Italieniſche Kirdem 


Wo iſt ein Land, ſchoͤner und bluͤhen⸗ 
der als Italien? Dieſes Land, wo nach 
Göthe: 1 5 Ar 

„Ein ſanſter Wind vom beitern Himmel weht, 
Die Myrthe ſtill und hoch der Lorbeer ſteht!“ 


wie reich iſt es nicht in aller Hinſicht! 
Blauer iſt dort des Himmels hochgewoͤlbter 
Bogen, vielfacher ſind die Strahlen der an ihm 
ſich erhebenden Sonne, milder glaͤnzt dort 
des Mondes ſanftes Licht, ſchoͤner blitzen dort 
des Himmels unzaͤhlbare Sterne, die unſicht— 
baren Choͤre der gefiederten Saͤnger ſingen 
lieblicher in aromatiſch duftenden Waͤldern 
und Gebuͤſchen, oder ſchwebend in vom Blu⸗ 
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menduft durchhauchter Luft. 1 Sogar das 
Meer, ob ruhig daher fließend, oder aufge⸗ 
regt vom brauſenden Sturm, beſpuͤlt hier 
majeſtötiſch das Lieblingsland der Schoͤpfung. 
Aber wie werden dieſe Schoͤnheiten verdunkelt, 
wenn man einen Blick auf das Ganze wirft 
und zuruͤckſchaudern muß bei dem Anblick des | 
tiefften Elends! Wie gluͤcklich konnten die 
Bewohner dieſes gottgeſegneten Landes ſeyn 
und ſind es nicht! Wie lieblich, hoͤre ich den 
Fremden ſprechen, wie lieblich iſt nicht jene 
| Flur, befät mit tauſendfachen Blumen, unter 
hohen, mit lieblichen Fruͤchten ſtrotzenden 
Baͤumen. Taͤuſchung! Die Flur iſt entſtellt, 
das hoͤchſte Ideal des Menſchen, die Gottheit, 
iſt durch feine Geſchoͤpfe, durch Menſchen 
herabgewuͤrdigt. Unter einer Baumgruppe, 
die von bluͤhenden Roſenbüſchen umrankt iſt, 
erhebt ſich aus dem hohen Graſe ein Mar⸗ 
morſtein, tragend das Bild des Gekreuzigten. 
Umringt iſt dieſes Bild von Menſchen aus 
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allen Klaſſen, welche knieend eine Anzahl Ge⸗ 


bete zum Himmel ſchicken; unfern davon ſteht 


oder ſitzt ein Prieſter, welcher die Vergebung 
begangener und noch zu begehender Suͤn— 
den fuͤr klingende Muͤnze ertheilt, und dat 
Volk, eingehuͤllt in den Nebel des Irrwahns, 
glaubt ihm! Es iſt ſchrecklich, ſich fo in 
ſeinen Erwartungen getaͤuſcht ſehen zu müfs 
ſen; es iſt grauſam, aber wahr! — | 

Mit inniger Ehrfurcht pflege ich Sor 


tags, ruhend von der Laſt der Geſchaͤfte, 


die Kirche zu beſuchen und mein herzliches 


Gebet zum Throne des Allvaters empor zu 


ſchicken. Ich wollte es auch hier. Wenn 
auch andere Gebräuche, dachte ich, das hoͤch— 


ſte Weſen wird dein Gebet hier nicht vers 


ſchmaͤhen. Aber ach, Schauder ergriff mich, 
als ich ſah, wovon ich wuͤnſchte, daß ich nie 


geſehen haͤtte. Meine Feder wird nur uns 
vollkommen das Geſehene ſchüdern können, 


aber ich will es verſuchen. Mir ſelbſt uͤber⸗ 


U 
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laſſen, mit dem Gedanken an ein hoͤchſtes 
Weſen beſchaͤſtigt, wandte ich meine Schrit— 
te nach einer der prachtvollſten Kirchen Livor— 
no's. Ich ſtaunte das kuͤhne Werk menſch— 
licher Haͤnde an, und verglich es mit den 
einfachen Kirchen meiner Vaterſtadt Altona. 
In dieſem Augenblick gefiel mir meine Um— 
gebung beſſer, das Gelaͤute der Glocken, deren 
Toͤne gleich dem Brauſen des Sturmes in 
die Unendlichkeit entſchwebten, hatte mei— 
nen Geiſt zu etwas Ungewoͤhnlichem und 
Feierlichem erhoben. Ich betrat die Kir⸗ 
che, und verſchwunden war mein ſchoͤner 
Traum. Wer es nicht geſehen, wird das 
Nachfolgende kaum glauben, und doch iſt es 
nur ſtrenge Wahrheit. In der Mitte ei— 
nes großen, geraͤumigen Platzes lag die Kir— 
che, ſie war faſt ohne Fenſter, und eine 
Menge brennender Wachskerzen erhellten das 
Ganze. Am Eingange hatte ſich um den 
Keſſel mit Weihwaſſer eine Bettlerfamilie ge— 
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lagert, welche jeden Hinzutretenden aufhielt 
und mit großem Geraͤuſch eine Gabe 
von ihm verlangte. In der Kirche ſelbſt 
lagen die Betenden bunt durcheinander. 
Weiter zuruͤck ſtanden diejenigen, die ſchon 
gebetet hatten. Einige derſelben, wahr— 
ſcheinlich Kaufleute, ſchloſſen mit Geraͤuſch 
einen Handel, hinter einem Pfeiler gab ein 
Maͤdchen ihrem Liebhaber ein zaͤrtliches Renz 
dezvous, waͤhrend einige Menſchen der ge⸗ 
meineren Klaſſe, verborgen von einem Hei⸗ 
ligenbilde, wuͤrfelten. Wenn einer von den 
Betenden die Kirche verlaſſen wollte, flog 
er an ſeinem Nachbar vorbei, unbekuͤmmert, 
ob er dieſen umgeſtoßen, und ein kraͤfti⸗ 
ger Fluch aus dem Munde des Geſtoßenen 
folgte ihm nach. Ein dickbaͤuchiger Pfaffe 
durchzog laut ſingend die Kirche, milde Ga— 
ben fuͤr ſein Kloſter einſammelnd. Waͤh⸗ 
rend der Prieſter am Hochaltar betete, 
ſchlummerten ſeine Amtsgenoſſen in der Sa— 
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kriſtey. Viele machten, um ſich den lm? 
weg zu erſparen, die Kirche zur Straße. 
Rund um die Kirche her wurde von al— 
lem moͤglichen feil geboten, es war ein voll— 
kommener, immerwaͤhrender Jahrmarkt, wo 
alles, ſelbſt das Heiligſte fuͤr einen beben, 
preis zu haben war. — 

Bis ins Innerſte empoͤrt ging ich davon, 
mit dem feſten Entſchluß, keine Kirche in 
Italien während des Gottesdienſtes zu ber 
ſuchen. Ich habe mein Wort gehalten. 

Dieß ſchrieb ich im Juni des Jahres 
1821. Ob ſich im Mal 1827, wo ich die⸗ 
ſen Aufſatz revidire, dieſe aufgeregte Stim— 
mung bei mir gelegt hat? Antwort: Nein! — 

| | 


Livorneſiſche Duarantaine, 


— — 


Wenn man von der Rhede Livorno's in den 
innern Hafen der Stadt oder den ſogenann— 
Galeihafen faͤhrt, ſo erblickt man, wenn 
man ſich nach der linken Seite wendet, ei— 
nen Gegenſtand, der gewiß bei Allen fluͤch— 
tige Neugier, bei Vielen aber auch Luſt zur 
Nachfrage erweckt. 
Auf einem gefäuberten , mit rothem Sau⸗ 
de bedeckten Platz erhebt ſich ein hoher 
Marmorkoloß; auf dieſem ſteht in einer ed— 
len Stellung, den Blick uͤber den ganzen 
Hafen gerichtet, der alte Livorneſiſche Prinz 
Baſil genannt, aus Marmor gehauen, in 
völliger Lebensgroͤße. Am Fuße dieſes Deo; 
ſtaments befinden ſich vier aus Kupfer ge— 
> 


goſſene Rieſen, welche an jeder Ecke deſ— 
ſelben in einer ſitzenden Stellung angebracht 
find. Man fagt,. daß es ein Vater mit 
ſeinen drei Soͤhnen ſei. Der Vater iſt der⸗ 
jenige, welcher gegen Oſten ſitzt, mit ge— 
brochenem Ruͤcken, das Auge ſtarr auf den 
Boden geheftet und beide Hände krampf⸗ 
haft zuſammen geballt; die beiden aͤlteſten 
Soͤhne ſind diejenigen, welche gegen Weſten 
und Norden ſitzen, fie find fo geſetzt, daß 
ſie die Aten anſtarren und ihnen 
ihre Ketten zeigen. Der juͤngere Sohn ſi tt 
mit dem Geſichte gerade gegen Suͤden ge⸗ 
richtet, den Blick in die Wolken gewandt, 
mit einer Miene, die Ungluͤck vorherſagt. 
Von dieſem ſehenswuͤrdigen Poſtament 
geht unter dem Volk eine Sage, die ic ſo, 
wie ich ſie gehoͤrt, mittheilen will, ohne 
jedoch die reine Wahrheit nurse ie 
zu koͤnnen. 
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Die Seeraͤubereien der Tuͤrken waren zur 
Zeit der Regierung des Baſil furchtbarer wie 
ſie je geweſen waren, kein Schiff konnte 
ſich ſicher dem Hafen nähern, ja die Tuͤrken 
kamen ſogar zur Nachtzeit in denſelben und 
bemaͤchtigten ſich der zunaͤchſt liegenden Schif— 
fe. Die beruͤchtigtſten unter allen Seeraͤubern der 
damaligen Zeit waren vorzuͤglich vier Türken, 
genannt: Ali und feine Söhne. Nicht alz 
lein die Fiſcher die unter Gargona “) ihrem 
Gewerbe nachgingen, ſo wie die Wein und 
Getreidebarken, die von Korſika, Sicilien 
und andern Inſeln nach Livorno ſegeln, um 
ihre Waaren abzuſetzen, wurden von dieſem 
furchtbaren Ali angegriffen, ſondern auch 
größere Schiffe waren feinen furchtbaren An: 
griffen ausgeſetzt, und nicht ſelten mußten 
ſich dieſe ergeben. Schon manche Galeere 
war auf Baſil's Befehl ausgelaufen, um 
ö *) eine Eleine Inſel, nahe vor Livorno. | 
2 * 
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Ali zu bekriegen, aber immer vergebens; fie 
wurden entweder von dem ſchlauen Seeraͤuber 
auf verdeckte Klippen gelockt, oder er wußte 
ihnen geſchickt zu entfliehen. Nach vergebz 
lichen Bemuͤhungen ſahen ſich die Galeeren 
genoͤthigt umzukehren, und Ali's Raubereien 
begannen von Neuem. 

Das Fahrzeug der vier Türken war ſark, 
aber demungeachtet leicht gebaut, die Tol⸗ 
len“) und Ruderſtangen waren von Eiſen, 
nur ſelten wurde geſegelt, die mehrſte Zeit 
des Tages wurde mit Rudern hingebracht, 
welches fie mit einer ſolchen Gewandtheit 
thaten, daß das Fahrzeug Über een 
zu fliegen ſchien. N 

So hatten ſie lange der 9 Basile 
geſpottet, als dieſer beſchloß, die Sache alles 
Ernſtes e und das Meer von die⸗ 

*) Tollen find biefenisen ehem ER weite 


die Ruderfiangen gehalten werden, daß m nicht 
zur Seite fallen. aa 


9 * 3 4 Air 1 
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fen Ungeheuern zu befreien. Die Tapferkeit 
diefes Prinzen ließ alles erwarten. Eine der 
groͤßten Galeeren wurde ausgeruͤſtet und Bas 
ſil ſtach mit derſelben an einem Morgen, als 
noch die Sonne nicht aufgegangen war, in 
. | | 
Oberhalb Gargona trieb Ali mit feinem 
Fahrzeuge umher, alle ſchliefen, nur nicht 
der juͤngere Sohn. Als die Sonne aus den 
Wolken hervortrat, und die fernliegenden 
Schneekuppeln Korſika's vergoldete, weckte er 
die andern. „Mir ahnet,“ rief er aus, „als 
wuͤrden wir heute Ungluͤck haben,“ und warf 
dabei einen mitleidsvollen Blick in die Wol— 
ken. Spoͤttiſch ſah Ali ihn an: 


„So lange das eiſerne Ruder nicht bricht, 
So lange erhaſcht Baſil uns nicht!“ — 


ſang er mit donnernder Stimme, ſetzte ſich 
dann auf die eine Seite, um allein gegen 
ſeine drei Soͤhne zu rudern, und das Fahr⸗ 
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zeug eilte mit Blitzesſchnelle durch die leicht— 
bewegten Wellen. Aber ihre Stunde war 
gekommen. Gargona hatte den Tuͤrken die 
ankommende Galeere verborgen, ploͤtzlich kam 
ſie um das oͤſtliche Ende dieſer Inſel und 
war den Tuͤrken auf hundert Schritte nah. 
Als dieſe die unerwartete Erſcheinung ſahen, 
fingen ſie an aus Leibeskraͤften zu rudern, 
und der alte Ali wiederholte den obenangefuͤhr⸗ | 
ten Geſang. Wilder und wilder wurden die 
Wellen, die Galeere naͤherte ſich, mit Ge— 
walt ſtemmte Ali ſeine Ruderſtange gegen die 
Fluthen. Die Tollen brachen, er ſtuͤrzte 
ruͤcklings uͤber und brach den Ruͤcken. Ein 
Angſtgeſchrei erhoben die Tuͤrken, die Livorne⸗ 
ſer jauchzten. Faſt ohne Widerſtand nahm 
man die Rauber gefangen. Der Prinz jur 
belte und ließ ſchnell zur Heimkehr Befehl 
geben. Mit Freudengeſchrei naͤherten ſie ſich 
der Rhede von Livorno, ſie ahnten nicht, 
vie traurig es werden wurde. 
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Schon damals galt in Livorno eine aͤuſ— 
ſerſt ſcharfe Quarantaine Verordnung, vor— 
zuͤglich fuͤr diejenigen Schiffe, welche von 
der Türkei kamen, oder auch nur. Türken 
an Bord gehabt hatten. In jetzigen Zeiten 
noch herrſchen dieſe ſtrengen Geſetze. Schiffe, 
welche von daher kommen, muͤſſen ſechs, und 
im Fall, daß fie als verdächtig erklaͤrt werden, 
zwoͤlf und mehrere Wochen Quarantaine halz, 
Ja ; ſelbſt Schiffe, welche aus andern 
Haͤfen Italiens, aus Spanien oder Portugal 
kommen, muͤſſen eine Woche und daruͤber 
in Quarantaine bleiben“). N 
Baſil hatte erſt ſeit kurzem die Open 
taine⸗ Geſetze geſchaͤrft. In feiner Freude 
vergaß er, daß derjenige, welcher Gefege, 


*) Es wird dieſe Quarantaine auf zweierlei Art 
abgehalten. Sind die Schiffe ſtark verdächtig, fo 

muͤſſen fie draußen auf der Rhede bleiben; iſt der 

Verdacht gemaͤßigt, fo ‚dürfen ſie in den Hafen 
kommen. Gewoͤhnlich liegen fie die halbe Ab 
draußen und die halbe drinnen. K 
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giebt, fie ſelbſt am erſten befolgen muß. 
Kaum hatte die Galeere das Land erreicht, 
als er ausſprang und in die naͤchſte Kirche 
eilte, um Gott fuͤr das Gelingen ſeines Un— 
ternehmens zu danken. Keiner ſeiner Beglei— 
ter folgte ihm, eingedenk der Schaͤrfe der 
Geſetze. Erſt als der Prinz nach Verlauf ei— 
ner halben Stunde die Kirche e kam 
er zur Beſinnung. | 

Mit Eifer führten die Feb des Prin⸗ 
zen ſeine Sache, aber umſonſt, ſeiner Feinde 
waren zu viel. Das Geſetz war da, und 
beſtimmte Todesſtrafe fuͤr den Uebertreter des— 
ſelben, ohne Anſehen der Perſon. Mit Ru— 
he und Gelaſſenheit hörte der ungluͤckli— 
che Fuͤrſt ſein Urtheil an, und bat ſich 
nur ſeinen Beichtvater aus; lange und 
freundlich hat er ſich mit dieſem unterhal— 
ten. Am Morgen der Exekution fand man, 
als man ihn abholen wollte, ſeinen Leich— 
nam. Man beerdigte ihn in der Stille. 
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RANANANAR 


Das eben befchriebene Denkmal errichteten die 
nachgebliebenen Freunde ihrem ungluͤcklichen 


Fuͤrſten. 


Der Hafen von Livorno. 


Der Hafen von Livorno iſt nicht der beſte 
und ſicherſte. Die Schiffe liegen in einer 
geraden Linie, das Hintertheil nach einer auf 
der großen Erdzunge erbauten Mauer gerichtet. 
In dieſer befinden ſich große, metallene Ringe 
durch welche man ſogenannte Kabeltaue zieht, 
und auf ſolche Weiſe das Hintertheil der 
Schiffe befeſtigt. Das Vordertheil wird durch 
ein auf den Strom ausgebrachtes Anker ge— 
halten. Wenn ein nur maͤßiger Seewind 
weht, fo ſteht die Diehnung*) des Waſſers 
gerade auf die Schiffe und dieſe werden im: 


„) Diehnung iſt diejenige Bewegung der Meeresflaͤ⸗ 
che, welche durch den Sturm erregt wird, und 
welche auch noch nach demſelben fortdauert. 
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mer eins auf das andere geworfen, wodurch 
manchmal ein nicht unbetraͤchtlicher Schaden 
entſteht. Auf der Rhede iſt es gleich gefaͤhr— 
lich fuͤr die Schiffe; die ſich allda befinden, 
machen faſt alle Havarie, das Gewoͤhnlichſte 
iſt der Verluſt von Anker und Tauen. Auf 
der obenbenannten Mauer ſieht man regel- 
maͤßig alle Abende die ſchoͤne Welt Livorno's 
die friſche Seeluft genießen und ſich an dem 
Anblick des inſelbeſaͤeten Meeres weiden. 
Tuͤrken, Armenier, Franzoſen, Englaͤnder, 
Deutſche, Italiener, Spanier und Portu— 
gieſen, laufen hier buntſcheckig durcheinander.“ 
Auf einem Flaͤcheninhalt von kaum hundert 
Fuß werden oſt ſieben bis acht verſchiedene 
Sprachen geredet. Aber gleich nach Sonnen⸗ 
untergang iſt die Mauer von allen Spazier- 
gaͤngern verlaſſen, und die ſchallenden Tritte 
der einzeln umherſpaͤhenden Quarantaine— 
Waͤchter bilden gegen das vorige lebhafte, ja 
betaͤubende Geraͤuſch einen ſeltſamen Kon⸗ 
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traſt. Der innere, oder ſogenannte Galei⸗ 
hafen, welcher auf die Art der engliſchen 
Docks angelegt iſt, bietet den Schiffen einen 
durchaus ſichern Aufenthaltsort dar, doch 
machen nur groͤßtentheils ſolche Schiffe Ge: 
brauch davon, welche der Ausbeſſerung auf 
den dort befindlichen Werften beduͤrfen, weil 
der Aufenthalt im benannten Hafen mit auſ— 
ſerordentlichen Koſten verbunden iſt. Sobald 
ein Schiff ſich der Rhede von Livorno nA: 
hert, verfügt ſich die Geſundheits -Com— 
mitte“ mit ihrer Schaluppe in die Nähe deſ— 
ſelben und erkundigt ſich weitlaͤuftig nach dem 
Woher und Wohin? dem Geſundheitszuſtand 
des verlaſſenen Ortes 5 und der Mannz 
ſchaft. Findet man es gefaͤhrlich, ſo muß das 
Schiff auf der Rhede bleiben, im entgegen⸗ 
geſetzten Fall darf es in den Hafen kommen 
und ein Waͤchter wird ihm mitgegeben, wel— 
cher dafuͤr ſorgt, daß Niemand an Bord 
komme noch davon gehe. Der Schiffer ſegelt 
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dann getroſt dem Hafen zu. An Lootſen iſt 
hier nicht zu denken; auf der Mauer ſteht 
der Hafenmeiſter, welcher einen Platz an⸗ 
weiſet, wo das Schiff liegen kann. | 
Die Barkiere haben einzig und allein das 
Recht, ſich dem Schiffe zu naͤhern; ſie ſind 
für den Kapitain alles in allem, fie. verfors 
gen ihn, für baares Geld, mit Erfriſchun⸗ 
gen fuͤr ſich und feine Leute, ſie BR 
feine Geſchaͤfte, ſoviel es ſich thun laßt, 
Lande. Beim Umlegen, oder beim Abgehen und 
Ankommen der Schiffe dienen ſie als Lootſen 
oder Hafenmeiſter. Will der Kapitain waͤh⸗ 
rend der Zeit der Quarantaine ſeine Kor⸗ 
reſpondenten, die Eigenthuͤmer der Ladung, 
oder Andere ſprechen, ſo ſchickt er ſeinen 
Barkier an dieſelben ab, und beſtellt ſie zu 
einer gewiſſe en Stunde ins Quarantainehaus. 
Dann begiebt er ſich zu der beſtimmten Zeit 
mit ſeinem Wächter, in das Boot und. hat die 
Erlaubniß, ſich durchs Gitter mit ſeinem 
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Herrn Ladungsintereſſenten, oder wer ſonſt 
gegenwaͤrtig iſt, beſprechen zu dürfen, So⸗ 
bald dem Kapitain die Aufhebung der Qua⸗ 
rantaine fuͤr ſein Schiff bekannt gemacht 
wird, findet ſich bei demſelben eine ganze 
Schaluppe Muſikanten ein, welche dieſes 
unter lautem Jubel dem ganzen Hafen ver⸗ 
kuͤndigen. Uebrigens gleicht der Hafen von 
Livorno ſo ziemlich einem immerwaͤhrenden 
Jahrmarkt. Haͤndler mit Fruͤchten aller Art, 
mit Brod, Gemuͤſe und dergleichen umkrei⸗ 
ſen die Schiffe. Fahrzeuge mit Getraͤnken 
aller Art, worin außer dem Ruderknecht ei⸗ 
ne verfuͤhreriſche Circe als Verkaͤuferin ſitzt, 
bieten dem durſtigen Schiffer ein erquickendes 
Labſal. Aber nicht allein fuͤr den Magen, 
ſondern auch für alle moͤgilcheu Beduͤrfniſſe 
des Lebens iſt hier geſorgt: Handwerker aller 
Arten haben hier ihre ſchwimmende Werk— 
ſtatt. Ein Buchhaͤndler bietet hier die ſchoͤn⸗ 
ſten und ſchlechteſten Werke ſeiner und frem⸗ 
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der Nationen für moͤglichſt billige Preiße aus; 
ein Kupferſtichhaͤndler verkauft Staͤdte und 
Laͤnder ſeiner Schoͤpfung fuͤr ein Billiges. 
Kurz, was Geiſt, Augen, Herz und Ma— 
gen befriedigen kann, iſt hier in Menge zu 
haben. Uebrigens bietet ſich hier dem Auge 
eine taͤglich wiederkehrende Anſicht dar, die 
um fo unangenehmer iſt, als fie eine An— 
ſchauung davon giebt, wie elend und traurig die 
niedre Volksklaſſe dieſes ſchoͤnen und gefeanez 
ten Landes ihre Tage zubringt. Faſt jedes 
fünfte, ſechſte Boot, welches dem Auge ber 
gegnet, enthaͤlt eine Bettlerfamilie, die zwi— 
ſchen den Schiffen umherfaͤhrt und ſich ihren 
taͤglichen Unterhalt erfleht. Ich will nur ei— 
ne derſelben naͤher beſchreiben, und die trau— 
rige Lage dieſer Armen, von aller Welt Ver— 
laſſenen, anſchaulicher zu machen, und zu— 
gleich eines Vorfalles dabei zu erwaͤhnen, der, 
mit Eleganz erzählt und mit mächtig wirfen- 
den Namen ausgeſchmuͤckt, ein Schickſalscoup 
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genannt werden koͤnnte. In einem ſchlechten 


Boote, welches jetzt gewiß dem Siebe der 
Danaiden gleichgeworden, fuͤhrte ein junger 
Mann von funfzehn bis ſechszehn Jahren, 
ein ſprechendes Bild des Jammers, ſieben 
kleinere Geſchwiſter umher, alle mit Lumpen 
ſparſam bedeckt, mit bleichen eingefallenen 
Geſichtern, dem grauſamen Hungertode faſt 

nahe. Im Hintertheil des Bootes, den 
Strahlen der Sonne immerwaͤhrend ausge⸗ 
ſetzt, lag auf einer alten, halbvermoderten 
Decke, der Vater dieſer acht Ungluͤcklichen, 
an allen Gliedern gelaͤhmt. Es war ruͤhrend 
anzuſehn, wie die Knaben jeden erhaltenen 
Biſſen dem Vater zuerſt reichten, und dann, 
wenn er geſuͤttigt war, erſt davon genoſſen. 
Dieſes Boot kam gewoͤhnlich alle Mittag um 
zwölf Uhr an unſerm Schiffe voruͤber, und 
die Kinder erhielten von unſerm Schiffskoch 
meiſtentheils etwas Eſſen. Eines Softntags 
hatte ſich dieſer Koch im Trunke uͤbernommen, 
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und ſich zum Kapitain verfügt, um ſich die 
Erlaubniß, ans Land gehen zu duͤrfen, aus— 


zuwirken. Dieſer, welcher ſeinen Zuſtand 
wohl ſah, ſchlug es ihm ab, er wurde hier— 


uͤber aufgebracht und hieß die ſo eben ange— 
kommenen bittenden Kinder mit Ungeſtuͤm 
zum Teufel gehn. Erſchrocken ruderten dieſe 
davon. Der Kapitain war auf dem Verdeck 
erſchienen und der Koch bat ihn nochmals um 
die Erlaubniß, das Land beſuchen zu Aang 
Abermals: „Nein!“ 

„Soll ich nicht ans Land, ſo brauche 
ich auch kein Geld!“ ruft er aus, und wirft 
ſeine Geldboͤrſe, worin ungefaͤhr fuͤnf Thaler 
waren, uͤber Berd, dieſe aber fallen nicht 
ins Waſſer, ſondern, o Schickſal! in das 
Boot der Kinder, welches noch in der Naͤhe 
lag. Sie waren unſchluͤſſig, was ſie thun 
ſollten, als ich ihnen zuwinkte, das Geld zu 
behalten. Dankend fuhren ſie davon, aber 
den ganzen Tag waren ſie in der Naͤhe des 
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Schiffes. Ein paar Stunden fpäter will ich 
ans Land gehen, ſteige vom Schiffe, trete 
fehl und ſtuͤrze ruͤcklings ins Waſſer. Mei— 
ne Armen waren nicht weit, der aͤltere Kna— 
be ſpringt uͤber Bord, ſchwimmt auf mich 
zu und rettet mein Leben y weiches ich, ohne 
den Knaben, und des Schwimmens unkundig, 
gewiß verloren haͤtte, da Niemand von mei— 
nem Schiffe mich bemerkt hatte. 


— 


Der ewige Segler. 


Vorwort. 


Ich behandelte dieſen Gegenſtand ſchon ſrü⸗ 
her und zwar lyriſch. Das kleine Gedicht 
erſchien zuerſt in Reinhold's Hammonia 
(Hamburg 1812). Ich fing aber bald an, 
einzuſehen, daß dieſes kleine Gedicht nicht 
hinreichend ſei, den reichhaltigen, mir zu 
Gebote ſtehenden Stoff zu erſchoͤpfen. In 
dem Nachfolgenden habe ich mich bemuͤht, 
mich der Sage voͤllig anzuſchmiegen und ſie in 
Form einer Novelle wiederzugeben. Folgende 
Anmerkung begleitet das oben bezeichnete Ge— 
dicht, 1 ich in meinen poetiſchen Ver— 
3 * 


fuchen (Hamburg bei Perthes und Beſſer, 
1825), aufgenommen habe“): 


— — 


Der ewige Segler, 


Unter den hohen Kreidebergen von Dover 
lag der Kriegsſchooner Fulgur 0 zu Deutſch der 


15 Die Sage, worauf ſich dieſes Gedicht gründet, 
geht ſchon ſeit undenklichen Zeiten unter den eng⸗ 
liſchen und hollaͤndiſchen Seeleuten geringerer Klaſſe 
umher, und wird von ihnen als eine unzubeſtrei⸗ 
tende Thatſache angenommen. Die Holländer er— 
zählen? einer ihrer Landsleute (die Englaͤnder ge⸗ 
ben ihn für den ihrigen aus), deſſen Namen. 
aber im Strom der Zeiten untergegangen iſt, ſei 
aus Oſtindien zuruͤckgekehrt, habe aber den Ort 
feiner Beſtimmung, Amſterdam (bei den Englän⸗ 
dern London), nicht erreichen koͤnnen, weil ohne 
Aufhoͤren ein kontrairer Wind geweht habe. Nach 
zwanzigwoͤchentlichem Umhertreiben habe er ſich und 
ſein ganzes Schiff der Hölle zugeeignet, und ge⸗ 
ſchworen ſein ganzes Leben im Ocean zuzubringen. 
Plbtzlich erhob ſich ein Saufen und Brauſen, es 
war wie finſtre Nacht; die Schiffsleute wurden 
den Augen des Schiffers entruͤckt, und durch die 
Vorſehung in ihr Vaterland verſetzt, nur er blieb 
zuruck, ein ewiger Spielball der Elemente. Mit 
ihm ein großer, weißer Pudel, Dieſer ſitzt immer 
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Blitz) vor Anker und nickte den gegen ihn 
anrollenden Wellen bedaͤchtig entgegen. Der 
Feuerball des Tages ruhte auf den weſtlichen 
Wogen und kuͤhlte ſich den gluͤhenden Unter— 
rand. Seemoͤven flogen links und rechts in 
weiten Bogen und ſchlanke Fahrzeuge, leichte 
Fiſcherkaͤhne trieben heimwaͤrts und ſtolze 
Kauffahrer zogen beladen durch die Kanal— 
ſtraße. Auf dem Schooner herrſchte eine 
Todtenſtille, die Mannſchaft ſtand erwartungs⸗ 
voll auf ihren Platzen, die Offiziere gingen 
ruhig neben einander auf und e keiner 
ſprach ein Wort. i 

Die Sonne tauchte unter, ein durchſich⸗ 
tiger Nebel ſtieg aus dem Waſſer herauf und 


bei ſeinem Herrn am Steuerruder, ein Platz, den 
dieſer nie verlaͤßt. Unaufhaltſam treiben Sturm 
und Wetter ihn von Land zu Land, von Küfle 
zu Kuͤſte; und wenn er landen will, führt ihn 
ein pfeilſchneller Sturm von dannen. Eingeluͤllt 
in einen ſchwarzen Mantel und unbedeckten 

Hanptes ſtarrt er in die dunkle Nacht hinaus: 

„So haben, bei ſchauriger Winde Wehen, 
Ihn oftmals die Soͤhne des Meeres geſehn.“ 
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verbreitete eine lichte Dämmerung rings ums 
her, die ſilbernen Pfeifen der Bootsleute 
ertoͤnten “), die flinke Mannſchaft, kundig des 
Winkes, zog ſich zuruͤck, die Wachen nahmen 
ihre beſtimmten Plaͤtze ein, ihr lautes „All 
well “)!“ ertoͤnte von Bord zu Bord. Die 
Kajuͤtskappe ward zuruͤckgeſchoben Kapitain 
Milton trat auf das Verdeck, er ging ſtill 
und in ſich gekehrt auf und nieder, und 
blickte von Zeit zu Zeit zu den Feuern von 
Dover hinauf, welche eee den 
Nebel ſtrahlten. 

Der ganze Himmel war r hell 18 rein, 
einzelne Sterne leuchteten freundlich aus blauer 
Ferne auf das Verdeck, Kapitain Milton 
ſeufzte leiſe auf und ſetzte ſich auf eine Kano— 
ne, den Kopf faſt unmerklich an die Bruſt— 
wehr lehnend. Sein großer weißer Pudel 


*) Auf Kriegsſchiffen wird jedes Commando durch 
die Pfeifen ausgeſprochen. 
) Alles wohl! 


kroch zu ihm heran und ſtellte ſich auf die 


Hinterpfoten vor ihm hin. „Pintſch!“ rief 


Milton und legte dem Hunde die Hand auf 


den ſchneeweißen sn 5 ec was willſt 
du? 9224. 

Da legte Pintſch die hehe auf die 
Kniee ſeines Herrn, ſah ihn mit einem 
dummehrlichen Blick an und ſchlug leiſe an. 


„Verlaß mich nicht, Pintſch!“ ſagte Milton 


bewegt, „wenn mich alle andere verlaſſen, 
damit doch wenigſtens einer bei mir aushar— 


re!“ und Pintſch, als ob er die Worte des 


bewegten Juͤnglings verſtanden haͤtte, ſprang 
von ſeinem Schooße und ſchmiegte ſich win— 
ſelnd zu den Fuͤßen ſeines Herrn. 

Lieutenant Jackſon, der den Oberbefehl der 


Wache fuͤhrte, ſtand, den Hut tief in die 


ae 


Augen gedrückt, an den Vordermaſt gelehnt 
und ſah ſtill bewegt auf ſeinen Commandeur 
und Freund. Jackſon war ein Mann von 
beinah vierzig Jahern, der über zwei Dritz 
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theile "feiner Lebenszeit auf der See zugebracht 
hatte und ſich mit dem feſten Lande durch— 
aus nicht vertragen konnte. Das rohe Ele— 
ment, welchem er diente, hatte ihn keines— 
weges hart und fuͤhllos gemacht, aber ſeine 
oft gemißbrauchte Gutherzigkelt hatte ſeinem 
ganzen Weſen einen bittern Spott beigemiſcht, 
welcher jeden, der ihn nicht genauer kannte, 
von ihm zuruͤck ſcheuchte. Jackſon war's 
gern zufrieden; er ſchloß: wer ſich von 
dem erſten Sturm zuruͤckſchrecken laͤßt, bei 
dem iſt die Noth noch nicht hoch geſtiegen. 
Er vergaß, oder hatte es vielmehr noch nie 
erfahren, daß es zarte Seelen giebt, denen 
das erſte Wort ſchon eine fo namenloſe Ueber⸗ 
windung koſtet, daß ihre ſchuͤchterne Anrede 
allein ſchon einen herrlichen Preis verdienet, 
weil ſie zu ihren wenigen Worten einen Um— 
fang des Gefühle brauchen, der jeden andern 
zu einem Meiſter der Beredſamkeit gemacht 
haben wuͤrde. Mit ſolchen Seelen konnte er 
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fih nicht befreunden, nicht aus Mangel an 
gutem Herzen, ſondern weil er ſie nicht be— 
griff. | | 5 

Jackſon ſtand noch immer wie an dem 
Boden feſt angewurzelt, und blickte ſeinen 
Kapitain an; eine Fuͤlle des Mitleids und 
der Theilnahme ſtieg in ihm auf, aber er 
unterdruͤckte fie ſchnell und erſchrocken, als 
ob er auf einer Unthat ertappt worden ſei, 
und ging mit ſeinem ironiſchem Laͤcheln auf 
den Kapitain zu, vor den er ſich hinſtellte, 
ohne eine Silbe zu ſagen. N 

Jackſon war Milton's Freund, beide hat— 
ten mehrere Jahre zuſammen auf, der See 
zugebracht, einer war dem andern ſein Leben 
ſchuldig. Milton blickte den Freund wohl— 
wollend an, als er aber das ſatyriſche Laͤ— 
cheln, welches um deſſen Lippen ſchwebte, 
erblickte, erroͤthete er vor Schaam, ſich von. 
einem ihm Untergebenen ſo ſchwach finden zu 
laſſen; er ſprang von ſeinem Sitze auf, trat 


— 
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einen Schritt zuruͤck und beate uns, uͤbel⸗ 
gelaunt? f 

„Was giebt's, Wee Jackson! “ — 

Der Angeredete trat einen. Schritt zuruck, 
ſtellte ſich militairiſch aufrecht und ſagte, die 
Hand an den Hut: „Ich komme, Eure etz 
wanigen Befehle fuͤr dieſe Nacht zu empfan⸗ 
gen.“ Pon g | 
Kapitain N ilton ging ohne ein Wort zu 
fagen von ihm weg, durchmaß das Quar- 
terdeck“) mit langen Schritten, ſtand dann 
ſtill und ſagte: „Es bleibt vorlaͤufig beim 
Alten; jede Stunde kann uns den Befehl 
zum Abſegeln bringen, bis dahin, Gott bes 
ſohlen!“ Mit dieſen Worten drehte er ſich 
um und ging wieder auf und ab. 

„Sehr wohl!“ ſagte Lieutenant Jackſon, 
wandte ſich um und ging nicht, ſondern ſah 
gerade und Mi vor ſich hin und drehte nur 


4) Der hintere Tbeil des Berdces, der gewöhnliche 
Aufenthalt der Offiziere. 8 
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den Kopf nach feinem Freund um, wenn dies 
fer im Auf- und Abgehen ihm den Ruͤcken zus 
kehrte. Ueber zehn Minuten lang hatte dies 
Manoeuver ſchon gewaͤhrt, da ertappte ihn 
der Kapitain auf der That, indem Jackſon 
das Geſicht nicht ſchnell genug wegwandte, 
weil ſein Gefuͤhl uͤber ſeinen Spott die Ober— 
hand gewonnen hatte. Er wurde roth, mur— 
melte einen kraͤftigen Fluch in ſich hinein, 
und ſtampfte vor Verdruß mit dem Fuß. 
Milton, als er das Geſicht des Freun— 
des erblickte, welches mit fo vollem Mitlei— 
den auf ihm ruhte, ſtand ſtill, richtete das 
glutherfuͤllte Auge auf ihn und ſagte leiſe, 
aus tiefer Bruſt herauf: „Jackſon!“ 
Dieſer kam heran, legte die Hand auf 
des Kapitains Schulter und ſagte mit einer 
Thraͤne im Auge und mit ſpoͤttelnder Stim— 
me: „Wenn der Lockvogel pfeift, kommen 
die argloſen Bewohner des Waldes geflogen; 
aber ſeht zu, daß die Leimruthe verborgen 
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liege und gut angefteichen ſei, ſonſt reißen 
ſie ſich los mit den Flügeln.“ x * us) 
„Kalter Spotter * fuhr Milton auf, 

u ſſehſt nicht und willſt nicht ſehen, was 

15 dem Herzen eines tiefbewegten Menſchen 
vorgeht! was kuͤmmern dich die Seufzer des 
Ungluͤcklichen? ſie begeiſtern dich am Ende zu 
nichts als einem Bonmot.“ | 
a Jackſon, ſich ſelbſt eines Beſſern berät, 
ward über dieſen ungerechten Ausſpruch des 
Freundes innerlich ſcharf verwundet, von. auſ⸗ 
ſen blieb er ruhig, nur ſein ironiſches Laͤcheln 
ſpielte um ſeinen Lippen fort. Er wandte 
ſich feitwärts und zeigte mit der Hand in die 
Luft hinauf: „Seht Ihr dort die ſchneeweiße 
Moͤve,“ begann er, „wie fie mit ſtolzem Fluͤ⸗ 
gelſchlag den Luftkreis durchſchneidet? Was 
meinet Ihr, wenn fie fo landeinwaͤrts fiöge 
und indem fie über die Leuchtthürme weg: 
ſchwebte, ſich die lichtweißen Fuͤgel verſengte, 
was würde dann geſchehn?“ — vage 
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„Sie wuͤrde hinabſtuͤrzen in die Gluth!“ 
ſagte Milton halb unwillig. 

„Sie koͤnnte dann nicht mehr fliegen,“ 
fuhr Jackſon fort, „aber was der eine ver⸗ 
liert, gewinnt der andere, ein Eraftiger Bra⸗ 
ten wärs geworden für den Seuerwächter, 
Heißa, mein Junge! ich kann mir's den⸗ 
ken, wie der Kerl ſpringen wuͤrde.“ | 
„Was ſoll das tolle Spiel mit Bildern?“, 
fragte Milton entruͤſtet. 

„Kehrt's um!“ rief Jackſon, „reißt die 
Decke von den Thuͤrmen und laßt einen kalten 
Platzregen darauf herabſtuͤrzen, ſo erloͤſchen 
eure Lichter und die Segler aus der Naͤhe 
und Ferne ſtoßen ſich das Gehirn an den 
Klippen ein, und wenns Euer Fulgur ſelbſt 
waͤre.“ 

„Das heißt?“ 1 Milton, geſpannt. 

Jackſon erwiederte ernſt, und das ironi⸗ 
ſche Laͤcheln war verſchwunden: „Wer durch 
leiſe Andeutungen ein krankes, mit Kum⸗ 
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mer belaſtetes Herz zu erkennen giebt, und 
das ſich nahende Mitleid mit der Schranke 
des Ceremoniels von ſich ſtoͤßt, was thut 
der anders, als die Decke vom Leuchtthurm 
reißen und den Umherirrenden ſchonungslos 
in die Wuͤſte hinausſtoßen?“ 1155 

Miltons kraͤftige Heldengeſtalt erhob ſich 
wunderbarlich. „Das haͤtte mir der Mann 
nicht ſagen ſollen,“ begann er, „der den 
rechten Arm jenes algieriſchen Bluthunds ab: 
hieb, deſſen Sauͤbel uber meinem e 
ſchwebte.“ 

„Er wuͤrde es zu Keinem geſagt 92 8 u 
antwortete Jackſon, „als zu dem Mann, der 
ihm auf dem Rialto vor dem Dolchſtoß ei⸗ 
nes venetianiſchen Banditen rettet..“ 

Milton war uͤberwaͤltigt, er zog Sin 
Freund zu fih hin. „Du ſollſt alles wiſſen,“ 
rief er, „ſollſt in die tiefſte We weine 


Herzens ſchauen.“ 
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Da riefen die Wachen durch die Nacht 
hin, eine Schaluppe legte am Backbord!) an, 
Jackſon eilte dahin, Milton trat zuruͤck. 
William, ein Midſchipman“ “) ſprang 
aufs Verdeck. Jackſon trat ihm entgegen, 
dieſem flüfterte er zu: „Iſt der Kapitain 
Milton auf dem Verdeck oder in ſeiner Ka— 
juͤte? Ich bringe ihm allerlei Neuigkeiten.“ 
„Kapitain Milton befindet ſich auf dem 
Quarterdeck, begieb dich nur zu ihm.“ 
„Höre, William,“ fuhr er leiſe fort, 
„wenn du's vermeiden kannſt, ſo mache ihn 
nicht noch truͤber, als er ſchon iſt; es ruht 
heute ohnedem ein finſterer Geiſt des Unmuths 
auf ihm.“ 
William griff in die Bruſttaſche und zog 
ſein e e „Wenn meine 


43 Backbord, Unke Seite des Schiffs. Nur dle je⸗ 
nigen Schaluppen, worin Offiziere höheren Rau- 
ges, oder ſonſtige Standesperſonen ſind, legen an 
der rechten Seite am Steuerruder an. 

*) Kadet. 
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ſchriftlichen Nachrichten der muͤndlichen das 
Wort reden, ſo werden wir heute Abend 
noch ein frohes Geſicht von Milton ſehen.“ 5 
William ging auf den Kapitain zu, wel— 
cher den muntern Juͤnghing mit ſich in die 
Kajuͤte nahm. Kaum unten angekommen, zog 
er den laͤchelnden Boten zu ſich hin: 8 
liam, was bringſt du mir?“ 
„Einen Gruß vom Kommendore und des 
Briefe,“ war die Antwort. Er uͤberreichte 
dem Kapitain einen in Quart gebrochenen 
Brief mit dem großen Admiraltitaͤtsſiegel, 
nahm einige kleine Briefe aus feinem Ta— 
ſchenbuche und warf ſie auf den Tiſch. 
Milton ſchob die Briefe zur Seite und 
fragte mit Feuer: „Und weiter nichts? Kein 
Wort, kein Zeichen von Ihr? Rede doch!“ 
„Worte und Zeichen genug,“ fiel Wil— 
liam ein, „aber ich daͤchte, ihr ſaͤhet Eure 
Ordre an, wer weiß was ſie uns bringt, der 
Kommendore ſchien's eilig zu haben.“ 


AM WEN 


Milton ward ruth, griff nach der Ordre, 
a, ſſe und las. Es waren Instruktionen 
und Vollmachten für, den Fulgur; dieſem lag 
folgender Zettel bei: and 762800 
1 „Ich beſchraͤnke die Freiheit "meiner 
„offtziere fo, ſelten als ‚möglich, und er⸗ 
laube, gern alles, was zu erlauben iſt. 
„Heute Nacht möchte die. Eskadre ſchwer⸗ 
30 lich unter Segel gehn. Wenn Kapitain 
„Milton noch Geſchaͤfte am Lande hat, ſo 
steht es . geh, ſelche heute zu Bern 
RE , 
4s nien „Hehn Diadtons, elo 
„% Kommendore.“ 1 
et rief, William und ſprang häu, 
deklatſchend 40 „das iſt ja herrlich, 
nun wird dich. Eure Eliſe „fteuen Was 
gilt, die Wette, | Kapitain, che eine Stunde 
vergeht, liegt ſie in Euren Armen.“ | 12 
id „Was ſagſt du, närriſcher Menſch? Ich 
in Eliſens Armen ?“ 2% fiel Milton ein, ich 4 
4 
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lige unter den Kreidebergen von Dover, und 
ſie lebt in der City von London; dazu glaubt 
ſie vielleicht, ich bin laͤngſt abgeſegelt, und 
harrt ſtuͤndlich auf Nachrichten aus der Fer⸗ 
ne. 14 
„Freilich,“ ſagte William, „weil fie den 
Geliebten nicht mehr in der Nähe vermuthet. 
Nun Ihr aber doch ſo ziemlich nahe ſeid —“ 
| „Traͤumſt du?“ rief Milton aus. „Als 
ob ich ein Adler wäre, der Ki ‚finem Ai 
gelſchlag die Luft durchſchneider.“ 11117 * 
„Nun,“ ſagte 19 ieh anch hne 
Adler zu fein, gehört 9 dem Jupiter an. 
Seid Ihr denn nicht der e Vie ? oder wenn 
Ihr es nicht ſeid, kommanditt Ihr ihn denn 
nicht? Mich daͤucht, das iſt einerlei.“ „ 
„Du kommſt mit deinem Witz zur Uns 
zeit,“ bemerkte Milton, Iſpare ihn fuͤr ei⸗ 
ne gelegenere Stunde.“ N 
„Ich ſchweige und gehe,“ ſagte dieſer, 
„doch mit der Bitte, mich wundern zu duͤr— 


fen, daß Ka witein Milton mich nach feinen 


andern Aufträgen gefragt hat.“ 
„Nach welchen Aufträgen? ya fragte diefer. 
„Nach Auftraͤgen, welche mir das Fraͤu— 
de Elife Blackſtone gegeben hat.“ 
„Du Haft fie geſprochen?“ 
„Geſprochen und erfahren, | daß fie Lon⸗ 
don verlaſſen hat, und ſich hier am Stran⸗ 
de aufhält, daß ſie jede landende Schaluppe 
durchſpähen und den Geliebten umarmen wird, 
ſobald er einen Fuß ans Land ſetzt. 1 
Milton fiel dem frohen William mit ei⸗ 
nem Jreudengeſchrei! an fein Herz, dant druck 
te er ihn von ſich und ging auf und nieder. 
„Die Schaluppe vor den Falteeg 540 rief 
er aus und warf ſich in an uniform. n 
William eilte aufs Verdeck, das Geheiß 


5 1 Milton folgte 12 unmittel⸗ 


u Einſchnitt m beiden Seiten des Schiffs in der 
Bruſtwehr, wo die Treppen zum Auf ⸗ und Ab⸗ 
fieigen aushaͤngen. 
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bar, er gruͤßte den unwillkͤͤhrlich laͤchelnden 
Jackſon ſtill aber freundlich und ſtieg in die, 
Schaluppe, die Wache am Steuerbord ſchul⸗ 
derte, die ſilberne Pfeife des Quartiers 
manns“) erklang, die Ruderſtangen durchs 
ſchnitten die Wellen, die Schalung, tanzte 
dem Lande zu. ih ee 
William geſellte ſich zu Jackſon; dieſer 
fragte: „Was habt Ihr denn für Ordres 
gebracht, die noch eine ſo ſpaͤte Spazierfahrt 
in der Abendluft nothwendig machen? Gebt 
Acht, er wird ſich einen Schnupfen holen, 
und ihr werdet die Schuld haben , 
Die Schuld will ich. allenfalls auf mich 
nehmen,“ Kate n eſliam 1 „mochten wir's 
doch wohl ale nich nicht beſſer machen, ehe 
der Arm der Liebe 1 A n n 
„Junger Menſch,“ rief Jackson, Ae 
täͤndelt die Jugend durchs Leben; das reifere 


*) Quartiersleute oder Obermatroſen, welch 1 
Kriegsſchiffen unter andern das Steuerrude 
den a, fuͤhrend d he a 


Alter hat mit Ph Sinnen ae in 
ſchaffen.“ N | 

„Scheltet nicht fo, mein wuͤrdiger eeh⸗ 
rer,“ ſagte William, ſich anſchmiegend, „Ihr 
meint es doch nicht ſo. Nicht wahr, Mil— 
tons Gluͤck liegt Euch am Herzen?“ 
„Wie das Gluͤck jedes ehrlichen Man⸗ 
nes,“ war die Antwort. „Milton iſt gut, 
Ken ein Schwaͤrmer.“ W ene 
und doch ein Mann mit feſtem Sinn, 
und voll kuͤhnen in HR ak 
ihn!“ DIN 

„Wohin iſt er jetzt? Wer . ihn noch 

ſo ſpaͤt zu ſich berufen?“ fragte Jackſon. 
„Die Liebe!“ war Williams Antwort; 
„Kennt Ihr unſers Kapitains Braut nicht?“ 
„Nicht anders, als aus einzelnen Aeuſ— 
ſerungen,“ ſagte Jackſon, „die ihm von 
Zeit zu Zeit entfahren ſind. Aber Ihr, ſein 
geflügelter Bote, Ihr wißt äetheniz 


ſehr viel von ihr zu erzaͤhlen?“ 
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, Jackſon!“ rief William aus, und ſah 
ihm dabei gutmüthig ins Auge, „Ihr wer⸗ 
det mich nicht verrathen, wenn ich Euch das 
Geheimniß feiner Liebe anvertraue. Es ah⸗ 
net mir, als ob bald etwas Trauriges und 
Schreckliches ſich ereignen werde. Ich bin ſo 
jung und weich, es würde mir das Herz abe 
ſtoßen; Ihr aber ſeid ein Mann, ein ſtar⸗ 
ker Mann, Ihr koͤnnt große Dinge thun und 
durch Euren feſten Sinn ee, 
lichkeit alles zum Beſten fehren; “ „ de 
„So laß hoͤren!“ ſagte Zadlon und zog 
den freundlichen Knaben mit ſich nach dem 
Steuerruder. William ruͤckte zwei Feldſtuͤhle 
herbei, der, Mond trat aus den Wolken her⸗ 
vor und beleuchtete fein laͤchelndes Geſicht; 
Jackſon ſaß, die Augen feſt an den Boden 
gewurzelt, tief im Schatten. Wiliam be⸗ 
g ann? %% e ee eee 
0 „Eines Abends, es, moͤgen jetzt, wohl 
ſchon an ſieben bis acht Monat, her ſein, 


gingen wir, „ Milton und ich, in St. Ja⸗ 
mes Park auf und nieder. Milton war 
gegen ſeine Gewohnheit faſt ſtill und’ beants 
wortete meine Fragen nur mit wenigen Wor⸗ 
ten, ſelbſt fing er gar nicht an, wie fonft 
gewohnlich, mir auf irgend eine Weiſe Ans; 
kunft zu geben, wenn er ſah, daß ich dieſen 
oder jenen mir bis BAR: unbekannten Gegen, 
ſtand betrachtete“ 

7 „Wir waren den Park beinahe bis zu 
Ende gewandert, als Milton ſich auf einer 
Ruhebank niederließ, welche die Ausſicht auf 
Green ⸗ Park eroͤffnete. Sein Kopf ſank auf 
die Bruſt und das Auge ſchien an dem Bor 
den feſtzuwurzeln, er vergaß alles um ſich 
her. Das machte mich weich, ich hatte Mil⸗ 
ton noch nicht zagen ſehen; es mußte ein 
großes und wichtiges Ungluͤck fein, welches 
dieſen hohen Geiſt fo tief beugen konnte. 
Ich nahte mich ihm, faßte ſeine Hand und 
mit einer Thrane im Auge, deren brennenden 
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e 10 00 N" ure ee been 
S * Kapftoin Wilton z dogs fehlt Euch?“ 
ai „Wie a al is einem langen Traum erwachend 
ſah er auf. In meinen Augen mochte er 
weite Frage leſen , er ergriff meine Hand 
und wollte reden, als er ae gleicher Zeit 
einen Seitenblick in die dichtbelaubten Gänge 
von Grein „Park warf. Ploͤtzlich ſprang er 
auf und AL hritt auf denſelben Jul! Er ging 
fo ſchnell, daß ich ihm kaum zu folgen vers 
mochte, ich that dieß mit Muͤhe in einiger 

Entfernung. en n ee nes 
„erſt nachdem wir eine bedeutende Strecke 
von unſerm vorigen Sitze entfernt waren, 


N ſah ich, worauf es eigentlich abgeſehen war. 


Vor uns ging eine e 


von hoher majeſtztiſcher Figur, ein kleines 
Maͤbchen begleitete ſie. Milton war ihr ſchon 
ſehr nahe, ehe ſie ihn zu bemerken ſchien. 
Er trat noch einige Schritte näher,’ fie wand⸗ 
te fich um, der Glanz der ſcheidenden Abend: 


ſonne beleuchtete das Engelsbild, welches in 
der Fülle der Jugend und Schoͤnheit vor uns 
ſtand und ſich gegen den ne gruͤßenden 
Rap ſittſam verneigt.“ 
V5 Ho, ho!“ rief Seen e Sacfon dazwi⸗ 
ſchen, „kommt zu Euch, junger Mann! 
Was muß das für eine Erſcheinung geweſen 
ſeyn, die ein Kind in ſolche Begeiſterung 
> fegen und zu erhalten vermochte?“ 
„Kind?“ ſagte William. „Freilich wohl, ö 
958 meßt die Faͤhigkeiten und den Geiſt des 
Menſchen nach ſeinem Aeußern mit dem Zoll⸗ 
ſtock; das iſt Eure Weiſe, die mich zu dem 
verdammt, was ich noch immer gelte. Hoͤrt 
nur weiter: Milton und die ſchoͤne Unbe⸗ 
kannte wandelten neben einander her durch 
die dunklen Gänge, ihr Mund ſchien wenig 
zu ſprechen, aber ihre Augen waren deſto 
beredter; wie Blitze zweier Gewitter, welche 
auf beiden Ufern eines reißenden Stromes 
einander entgegenſtehen, ſo ſchoſſen ihre Blik— 
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ke heruͤber und hinuͤber. Ich zog mich im⸗ 
mer weiter zuruͤck und blieb zuletzt ganz ſte⸗ 
hen, das Mädchen der holden Unbekannten 
folgte ihrer Herrſchaft nach, aber unbefan⸗ 
gen und ſorglos laͤchelnd, als ob ſie die Lie⸗ 
besblicke nicht bemerkte, welche hier zwei Her; 
zen ſo tief verwundeten. Endlich waren Mil⸗ 
ton und ſeine Schoͤne mir aus den Augen 
gekommen, das Maͤdchen ſaß am Ende der 
Allee auf einer Bank. Neugierde trieb mich 
zu ihr. Es war eine freundliche Blondine 
von noch nicht ſechszehn Jahren. Ich ſetzte 
mich neben ſie und ergriff ihre Hand: „Wie 
heißt du, mein ſchoͤnes Kind?“ fragte ich. 
„Hannah!“ verſetzte ſie laͤchelnd, indem 
ſie mich mit ihren großen damn Augen Ihr 
chelnd anfah. Br TE e 
„Und iſt das deine Herrſchaft, die mit 
meinem Herrn jene Allee entlang gegangen 
iſt?“! fragte ich weiter. 
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— bin ich um fie," war die 
Antwort, „als ganz vue ne 
in das Haus ihrer Aeltern.“ 
und wer, find Re an aun. bots 
te ich angelegentlich. e nn an 
ö „Der Vater eee des Erk 
dres der Flotte, und nennt ſich John Black⸗ 
ſtone; die Mutter iſt vor einigen Wochen ges 
ſtorben, weshalb meine Gebieterin auch 
Wanterte n Wine A rn Tag an: 
„Deine Da und mein Kapitain kennen 
ſich wohl ſchon ſeit ſehr langer Zeit?“ fragte 
ich das Maͤdchen weiter. u e ene 
„Das nun wohl nicht,“ ſagte fie, fie 
haben ſich kaum drei- oder viermal, und nur 
immer an einem offentlichen Ort geſehen, da 
wißt Ihr wohl — —“ Sie brach ab, ſtand 
auf und machte mir eine leichte en 
als ob ſie gehen wollte. I eee eee 
Ich hatte aber ee een OR 
blos gehört, ſondern auch gefehen. Han⸗ 


hahn Reize blen enen beſondern Eindruck 
auf mich gemacht. Ich ergriff ihre Hand 
und bat ſie mit den füßefteir Worten, wo⸗ 
bei ich immer in den Schranken Min 
ſtaͤndigen Beſcheidenheit blieb, bis zur Zuruͤck⸗ 
| kunft ihrer Dame zu verweilen. Nach eini⸗ 
gem Hin⸗ und Herreden ließ fie ſich e endlich 
erbitten; fie ſetzte ſich, wiewohl nicht ohne 
Sttaͤuben, an meine Seite, und litt es ge⸗ 
duldig, daß meine Linke in ihrer Rechten 
ruhte, wahrend ich mit meiner Rechten ih⸗ 
ren zarten Leib umſchlang. Die heilige Un⸗ 
ſchuld, welche aus ihren Augen frahtte; zog 
mich unwiderstehlich; zu ihr hin, ich bat fie, 
mir etwas aus ihrem Leben mitzutheilen. 


Sie "that es mit derjenigen Auſpruchsloſig⸗ 
keit, welche eine ie Gewalt Ib t 


Herz des Mannes ausübt.“ Lahn u 

Hier ſchwebte wieder ein ſeltſames, ironi⸗ 
ſches Laͤcheln um Jackſons Lippen. William 
wollte es nicht bemerken und fuhr fort: „Ich 


erfuhr von Hannah baue folgen 
des: Sie war die Tochter ei 8 armen Sf 
ſiziers unſerer Marine, ihre Mutter war be⸗ 
reits in ihrer Geburtsſtunde gestorben, 1 ihr 
Vater fiel. als das Opfer eines unſeligen Zwei⸗ 
kampfs, als fie. kaum ſechs Jahr alt war. 
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Der Tod des Vaters erregte wenig 2 Aufſehen; 
ſein Om, te Zugenpfeg und, 
er aannahs M Rutter apo Ae und v An 
3 wo rden war.“ ae 4 0 it 
Halben rat Auch wenne, cin 
Sie, Kühe In. Billa Senne 
es nicht, und fuhr gart: „Dir arme Harz 
nah or, nun von Got zott und Menſchen ver⸗ 
laſſen, keiner! kümmerte ſich um das —— 
liche Kind. Weinend irrte ſie durch die 
Straßen von London, denn die unbarmher⸗ 
digen Miethsleute, bei denen ihr Vater gewohnt 
hatte, und denen er noch eine bedeutende 
Summe ſchuldig geblieben war, hatten das 
arme Kind aus dem Hauſe geſtaßen.“ 


n —— de weben 
und von Hunger 'geguä le in einer nicht ſehr 
beſuchten Nebenſtraße vor einem Baͤckerladen, 
und flehte den wohlgenahrten Befi iger um ei⸗ 
ne kleine Gabe an, die dieſer hartnaͤckig ab⸗ 
ſchlug und ſeine Weigerung noch mit einigen 
kraͤftigen Fluͤchen unterſtuͤtzte. Da ging ihre 
jetzige Gebieterin mit ihrer Mutter vorüber. 
Beide ſahen das arme Kind von Schmerz 
und Hunger gequält und erbarmten fi 
Verlaſſenen. Nachdem ſie ſich vorläufi uach 
ihr erkundigt hatten, ; nahmen ſie ſle n nit ſich 
in ihr Haus, beide mit dem verſag, der 
armen ſchuldloſen Waiſe eine nicht blos augen⸗ 
blickliche Huͤlfe angedeihen zu laſſen. “ 
Heady Blackſtone ließ es ſich vorzüglich 
angelegen ſeyn, der von ihr ſo menſchen, 
freundlich aufgenommenen Waiſe ihre fruͤhere 
kummervolle Lage ſoviel als moͤglich vergeſſen 
zu machen; es gelang ihr, ihren Gemahl da: 
hin zu bewegen, daß dieſer darein willigen 


mußte, der kleinen Hannah für immer eis 
ne Freiſtatt in ihrem Haufe zu gewähe, en.“ 
Jackſon's Bruſt arbeitete krampfhaft, er 
tonnte ein tief uͤberſtromendes Gefuͤhl kaum 
mehr verbergen, nur mit der größten Ans 
ſtrengung zwang er ſich und fragte moͤglichſt 
11 zäh hieß Hannah's Vater?“ 
3 chat ard hieß der Ungluͤckliche „Ar ſagte 
Villiat A ber fiel in einem unſeligen Zwei⸗ 
f und achte das 0 Ran Wr. 
0 n W̃ 4 000 N 11 1 53 ein A 2 
„„ ewat t ſind dieſe Gränpfige: und 
Begrife Ha lſchen Ehre!“ rief Jackſon 
laut in bie ihn ungebende Nacht, hinaus 
ſprang von ſeinem Sitze Waun und ſchritt hastig 
auf und u nieder. | 
Es war. Mittemacht, der Mond. tra 
hinter die Wolken, der dienſtthuende Boots- 
mann long acht Glaſen *) an der Schiffs⸗ 


=) Glaſen: Foibendes diene hier zur Erklärung. 
Jede Schiffswache haͤlt vier Stunden. Bei dem 
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glocke, das Au vr FE AIR EELON IgG vo 
Bord zu Bord. 0 aan 2 13 
William ſtand auf, und. N ah — 5 
Jackſon hinz dieſer e i, and des June 
lings, zog ihn auf ſeinen Sitz nieder und 
ſagte halb bittend, em ak | 
weiter e se n ee eee 
„Die gute Hannah fans . an 
8 alten ue 2 7 2 der. 


ine Ache mehl, 2 
We uͤberlaſſen bi lieb.“ S 
1 fsb 11 1 9912 ** 16 a 
b t © 
ve NE HR SB 
ih en 1 
d e ‚te — 5 
„l ben, zw 
wen, Nate ir, b let e a 


ER man Glaſen. 4 ww Glaſen bezeichnen das 
, Eat z wf eh Mik Sal 
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„Hannah verdiente aber auch das freunds 
liche 8 der beiden lieben Frauen 
durch ihre sfetfiche und von Tag zu Tag ſich 
vermehrende Anhaͤnglichkeit an fir Nur 
konnte ſie nicht ganz in den Ton der Herz— 
lichkeit einſtimmen „den beide gegen fie annah— 
men; ſie erkannte nur das Verhaͤltniß des 
| Gebietenden zur Gehorchenden und beobachtete 
ſolches mit ſttenzer Gewiſſenhaftigkeit. Nur 
höchſt ſelten, wenn fie und Eliſe allein war 
ren, und ſich in Uebermaaß des Gefühls 
einander mittheilten, vergaß Hannah die 
ſelbſt aufgethürmten Schranken und wein⸗ 
te heiße Thraͤnen am ae der Wee Ge⸗ 
bieterin.“ 5 

„Denkt nur, Lieutenant Jackson m fuhr 
William, der ſich durch feine eigne Mitthei— 
lung begeiſtert hatte, fort, „welche Wirkung 
dieſe Erzaͤhlung der ſchoͤnen Hannah auf mich 
machen mußte. Ich gab ihr waͤhrend des 
Erzaͤhlens meine Theilnahme auf alle nur 
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mögliche Weiſe zu erkennen, und als fie nun 
mit dem Tode ihrer Gebieterin, der guten 
Lady Blackſtone, endete, und die ruͤhrende 
Leichenfeier beſchrieb, als ihre Thraͤnen aus 
den hellen Augen in den Schooß fielen, da 
hielt ich mich nicht laͤnger, ſondern zog ſie 
ſanft in meine Arme, und indem ich es wag⸗ 
te, einen leiſen Kuß auf ihre Stirn hinzu- 
hauchen, fragte ich tief bewegt: Haſt du, ar⸗ 
me Ungluͤckliche, keinen Freund?“ 

„Da ſchlug das holde Maͤdchen die 1 
auf, und durch Thraͤnen laͤchelnd ſagte ſie 
mit ſanfter Stimme: Sobald ich eines 
Freundes bedarf, will ich mich an Euch wen⸗ 
den, ihr werdet mich wohl nicht von Euch 
weiſen? Sie ſagte die letzten Worte mit einer 
ſo freudigen Bewegung, und ihre Augen 
gluͤhten dabei ſo wunderbarlich, daß ich mich 
nicht laͤnger halten konnte, ſondern mit dem 
Ausruf: Sei meine Freundin! meine Gelieb— 
te! mein Alles! ſie an mich preßte und einen 


6 
mm 
Kuß auf ihre Lippen druͤckte. Da riß fie fich 
los, und indem ſie einen halb ſtrafenden, halb 
bittenden Blick auf mich warf, ſagte ſie mit 
erkuͤnſtelter Faſſung: Da kommt meine Ge— 
bieterin mit Eurem Herrn.“ 
„Beide kamen auf uns zu. Nachdem ſie 
einige Worte mit einander gewechſelt hatten, 
gingen ſie mit einer leichten Verbeugung aus— 
einander. Milton und ich eilten an Bord, 
er winkte mich zu ſich in die Kajuͤte, ich 
mußte den ganzen Abend bei ihm bleiben. 
Seine herzliche Herablaſſung, ſeine freundliche 
Geſinnung, die er gegen mich offenbarte, riſſen 
mich ganz hin, ich erzählte ihm mein Ge 
ſpraͤch mit Hannah und von dem Bekenntniß, 
was ich ihr gethan; wie Feuer floß es von mei— 
nen Lippen, als ich die erſte Schuͤchternheit ge— 
gen ihn uͤberwunden. Er laͤchelte ernſt: Wer 
viel verſpricht, muß auch viel halten, und mit 
dem weichen Herzen eines ſchuldloſen Maͤdchens 


muß kein ehrlicher Mann Scherz treiben.“ 
3 
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Dafür bewahre mich Gott! rief ich aus 
und ſtreckte die Finger wie zum Schwur in 
die Hoͤhe, hier ſchwoͤre ich es Gott und 
Euch, daß ich es ehrlich und redlich meine, 
und das ſanſte, yo ERBEN nie verlaſſen 
werde.“ i 

Unwilkührlich hatte William, Singeriffen 
durch die lebhafte Schilderung der Vergangen⸗ 
heit, die Hand zum Schwur erhoben, und 
ſprach die Worte des Eides mit Kraft und 
Nachdruck. Jackſon, angeregt durch die ſon⸗ 
derbare Miſchung von Kind und Mann, wel- 
che ſich in dieſem Juͤngling offenbarte, riß 
ihn mit uͤberſtroͤmendem Gefuͤhl in ſeine Arme 
und rief: „Gott hat den Schwur ei und 
raͤcht den Meineid! “- 

William erzaͤhlte jetzt, weiter; „Milton 
offenbarte mir fein ganzes Herz. Der Zufall 
hatte, ihn mit Eliſen zuſammengefuͤhrt, fie 
hatten ſich geſehn und ſogleich hatte er die 
heſtigſte Liebe für fie gefuͤhlt. An dem Abend, 
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da William den Liebesbund mit Hannah 
ſchlek, war die erſte verabredete Zuſammen⸗ 
kunft. In den dichteſten Alleen von Greens 
Park nber fie einander in die Arme und 
ſchwuren ſich ewige Liebe, ſie krennten ſich 
heiter mit der Hoffnung, ſich bereits am ir 
genden Tage wiederzuſehn. Milton ſollte; 
Blackſtone gehen und um die Hand der 0. 
er anhalten.“ Auch ut: Ara ig A 
„Blackſtone war beſchaͤftigt, einen en 
an das Parlament aufzusetzen, als Milton 
hereintrat und nach den erſten Begruͤßungen 
mit ſeiner edlen Werbung hervortrat. Das 
Geſicht des Kommendore, welches ſich in die 
gewohnten Falten gelegt hatte, die daſſelbe 
zu charakteriſiren pflegten, wenn er im Ge— 
ſchaͤft begriffen war, wurde durchaus glatt 
und zog ſich etwas in die Laͤnge, die Augen- 
braunen hoben ſich hoͤher und er ſah den 
Kapitain mit ſelnen hohlen geauen W 
durchbohrend an. e , uf e 
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„Kapitain Milton, begann er, erzeigt 
mir da allerdings eine große Ehre, und ich 
wuͤrde ſie unbedingt nene, n ich 
wüßte, ob...“ 

„Milton, welcher are ank von 
ſeiner Tochter ſprechen, fiel ihm feurig in 
die Rede: Eliſe wird meinem Gluͤck nicht 
entgegen ſein, ich habe bereits Gelegenheit 
gefunden, mit ihr daruͤber zu ſprechen.“ 
„HBlackſtone veraͤnderte keine Miene: Das 
kann mich weder zum Ja noch zum Nein ber 
ſtimmen, ſagte er kalt, ich bin es nicht ge— 
wohnt, meinen feſten Willen von dergleichen 
Nebendingen beugen zu laſſen. Ich wollte 
Euch durch mein Wenn begreiflich machen, 
daß ich Euch nur Bedingungsweiſe den Beſuch 
meines Hauſes erlauben kann. Von meiner 
Tochter wird erſt ſpaͤter die Rede ſein, wenn 
ich Euch genauer kenne, denn ich hoffe doch, 
Ihr werdet mir zugeſtehn, Eliſe ſei ein Preis, 
der ſich der Muͤhe des Bewerbens verlohne.“ 
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„Waͤre ſie zu erkaͤmpfen und zu verdienen 
durch irgend eine kuͤhne That, rief Milton 
aus, ich wuͤrde nicht mehr lange ohne ſie 
ſeyn! “/ ee de 
„Daͤmpft Euer Feuer, junger Mann! 
ſagte Blackſtone, indem er ſein Geſicht wie— 
der in ſeinen gewoͤhnlichen Faltenwurf zuruͤck— 
zwang, wir muͤſſen die Gelegenheit erwarten 
und uns bis dahin gedulden. Unterdeſſen 
kommt heute Abend zum Thee und thut als 
ob zwiſchen uns nichts vorgefallen ſei. Er 
winkte mit der Hand zum Abſchied und ging 
an ſeinen Arbeitstiſch zuruͤck, Milton verließ 
das Zimmer.“ Re 
„Die Zeit zum Thee kam heran, Milton 
begab ſich in das Haus des Kommendore, 
es war das erſtemal, daß er das Haus deſſel— 
ben außer der Dienſtzeit beſuchte. Ihm 
klopfte das Herz in der Bruſt, als er den 
großen Saal betrat, worin die Geſellſchaft 
ſich verſammelte. Blackſtone kam ihm auf 
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das Verbindlichſte entgegen, und machte ihn 
mit der Geſellſchaft bekannt, auch feine Toch⸗ 
ter ſtellte er ihm vor. Milton und Eliſe ver⸗ 
neigten ſich fremd gegen einander, ihre Blicke 
begegneten ſich, als ſich ihre Augen zu Bo⸗ 
den ſenkten, en V es nr zu 
bemerken.“ „2 

„Die Geſelſchaft wurde immer hen b 
man draͤngte ſich durcheinander und unterhielt 
ſich lebhaft. Milton nahm wenig Theil dar⸗ 
an, er haſchte nach Hoffnung in Eliſens 
Augen, die er unaufhoͤrlich ſuchte, wenn er 
ſich unbemerkt glaubte. Blackſtone beobach⸗ 
tete ihn von Ferne, aber ſcharf und treffend, 
er wußte gewandt und ohne aufzufallen Eliſe 
von Zeit zu Zeit ſeinen Blicken zu entziehn, 
und die Unterhaltung beider abzubrechen.“ 

„Die Saalthuͤr oͤffnete ſich, ein junger 
gewandter, wohlparfuͤmirter Kammerherr huͤpf⸗ 
te in glaͤnzendgeſtickter Uniform herein, ar 
flog, leichthin gruͤſſend, bei der Geſellſchaft 
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vorbei, gerade auf Eliſe zu, kuͤßte ihr die 
Hand, ſagte ihr in einem Athemzuge drei 
Komplimente und drei Albernheiten⸗ und ſprang 
dann dem Kommendore um den Hals, wel⸗ 
cher ihn mit Auszeichnung und zuvorkommen⸗ 
der Artigkeit behandelte.. 
„Milton ſtand ſeitwaͤrts an einem Stuhl 5 
gelehnt und konnte ein leiſes ironiſches Laͤ— 
cheln nicht bezwingen, welches den Menſchen 
gelten ſollte, welche einem Schmetterling 
gleich uͤber das Leben hinflattern, und die 
hoͤchſte und edelſte Freude nur als eine ein⸗ 
ſam ſtehende Feldblume betrachten, woraus 
ſie, ſie umkreiſend, ihren Bedarf entneh⸗ 
men, um nur, ohne zu en die 
naͤchſtſtehende erreichen zu koͤnnen. — 
„Er ſtand noch und ſchaute auf das Ger 
wirre umher, als der Kommendore mit den 
Kammerherrn herantrat. Die Herren ſich gegen⸗ 
ſeitig vorſtellend, ſagte Blackſtone: Kapitain 
Milton, Befehlshaber des Schooners Fulgur; 
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Baronet Boishal, Kammerherr Sr. Maje— 
ftät des Koͤnigs, der Er a 
meiner Tochter.!“ re ‚> ee 
„Kaum war die Sterne er als 
der Kammerherr auf den Kapitain zutrat und 
ihn mit einer Fluth von Worten uͤber— 
ſchwemmte, welche alle von Freundſchaft, 
Achtung, Wohlwollen und Protektion uͤber— 
ſprudelten. Milton, der arme Milton war 
durch Blackſtone's unmenſchliches Betragen fo 
ſehr erſchuͤttert, daß er keine Worte finden 
konnte, den ſchwatzenden Boishal mit Ber 
ſtimmtheit von ſich zu weiſen, welcher ihn 
nicht eher verließ, als bis ſein Bedienter ihm 
meldete, daß man bald zu un er wuͤr⸗ 
de. 17 5 
„Milton wuͤrde dieſe FR 1 9 0 . er⸗ 
wartet haben, wenn er nicht von Blackſtone 
ſelbſt aufgeſucht und in das Tafelzimmer ge: 
fuͤhrt worden waͤre. Blackſtone ſaß in der 
Mitte der Tafel, ihm gegenüber feine Toch— 


ter, zu deren Rechten RE ihr zur 
Linken Milton.“ 7 

„Die Tafel ging . 7 Eliſe 
ſchien im hoͤchſten Grade verlegen, Milton 
war ganz verſchloſſen, kein Wort ging aus 
ſeinem Munde, der Kammerherr badinirte 
unaufhoͤrlich, Blackſtone beobachtete wechſels— 
weiſe alle drei. Als das Deſert aufgetragen und 
die Dienerfchaft abgegangen war, fand Black— 
ſtone von feinem Sitze auf und bat die Ge: 
ſellſchaft, ihm auf einen Augenblick ein geneig⸗ 
tes Ohr zu Ben Alles ſchwieg aufmerk— 
ſam. NN 

Wehre a en Blackſtone, 
Sie ſind Freunde meines Hauſes, und neh— 
men zu ſehr an den, in demſelben vorgehen⸗ 
den Ereigniſſen Antheil, als daß ich nicht 
die Gelegenheit begierig ergreifen ſollte, wel— 
che ſich darbietet, Ihre Aufmerkſamkeit für 
mein Haus in wohlthaͤtiger Spannung zu 
erhalten. Sie kennen meine Tochter Eliſe, 
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Sie wiſſen, daß dieſe mein Stolz und mei⸗ 
ne Freunde iſt, und daß ich nichts verab⸗ 
ſaͤumt habe, ſie zu dem zu bilden, was ſie 
geworden iſt. Baronet Botehal Kammer- 
herr Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs, hat um die 
Hand ſeiner Nachbarin angehalten, und ich 
habe nicht umhin gekonnt, einem Mann, 
der eine fo | gefehene Stelle im Staat be⸗ 
kleidet, welcher die Guuſt des Könige" ge 
nießt, und ſowohl durch feine Familie als 
auch durch ſeine Tugenden gleich ausgezeichnet 
iſt, die Hand des Me üdchens zuzuſagen und 
ihm meinen Wee en ee * 
vorzuenthalten.“ ee en 
„Kaum hatte Blackſtone dieſe 1 5 Wor⸗ 
te gefprochen, als das freud ige Jauchzen der 
Geſellſchaft ihn unterbrach und ſich tumultua⸗ 
riſch durch den Saal verbreitete. Nur mit 
Muͤhe gelang es dem Kommendore die Ruhe 
wieder herzuſtellen, Boishal ſchaute mit einer 
Waun iene umher, Milton gluͤhte, 


Eliſe zitterte und eine Thraͤne perlte in ihrem 


Auge. Endlich ward es ruhig und Blackſtone 


nahm, wiederum das Wort: Fruͤher aber, 
ehe ich die beabſichtigte Verbindung meiner 
Tochter zur Oeffentlichkeit bringen konnte und 
durfte, hat ſich ein zweiter Bewerber einge— 
funden, der dem erſten in allen Dingen ſo 
wenig nachſteht, daß ich in die größte Vers 


legenheit gerathen bin, indem ich nicht weiß, 


welchem von Beiden ich das Lebensgluͤck mei— 
ner Tochter anvertrauen ſoll. Dieſer zweite 
Bewerber iſt Kapitain Milton, welchen wir 


heute zum erſtenmal das Vergnuͤgen haben in 


unſerm Zirkel zu ſehn. Nichts deſtoweniger 
iſt er Ihnen gewiß. — das ſetze ich unbedingt 
voraus — als ein Mann bekannt, welcher, 
die Geburt ausgenommen, ſich dem Kams 
merherrn in jeder Hinſicht zur Seite ſtellen 
darf.“ ns f %% aan 

„Ein langes, peinliches Stillſchweigen 
herrſchte im Saal. Milton gluͤhte vor Zorn 


und Schaam, das Ungewoͤhnliche der Lage 
hielt ſeinen Mund verſchloſſen, Eliſe ward 
bleich wie der Tod, ihre Bruſt arbeitete 
heftig, der Kammerherr nahm Staubfäden 
von der Uniform und ſah dabei unverwandt 
auf feinen ſilbernen Deſertteller. Blackſtone, 
ohne durch die Stimmung der Geſellſchaft 
außer Faſſung geſetzt zu ſein, fuhr fort: 
Unter ſo bewandten Umſtaͤnden habe ich nach 
langem, reiflichen Erwaͤgen, folgendes bei 
mir ſelbſt beſchloſſen und fordre die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft hiemit feierlichſt zu Zeugen auf: Sie, 
Baronet, und Sie, Kapitain, haben mir bei— 
de die Ehre erzeigt, um die Hand meiner 
Tochter zu werben, ich erkenne dieſe Aus: 
zeichnung mit dem gebuͤhrenden Dank. Um 
aber nicht dem einen wehe zu thun, indem 
ich den andern beguͤnſtige, fo lege ich hier— 
mit Ihr Geſchick in Ihre Hand. Verſuchen 
Sie es, ſich einander aus der Bahn zu ver— 
draͤngen. Den Preis empfangen Sie aus 
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meiner Hand, und zwar um Ihren Eifer 
zu ſpornen, derjenige, der mir binnen hier 
und drei Monat, als an welchem Tage ich 
Eliſens Verbindung feſtſetze, den groͤßten und 
wichtigſten Dienſt erzeigt haben wird.“ 
„Blackſtone endete; das Erſtaunen der 
Geſellſchaft war ſo groß, daß keiner Worte 
finden konnte. Boishal erholte ſich zuerſt, 
er dankte dem Kommendore fuͤr ſeine gute 
Meinung und ruͤhmte ſeinen Scharfſinn, mit 
welchem er ſich aus der Affaire gezogen, er 
wandte ſich an Milton, bat, daß dieſes un— 
angenehme Ereigniß keine perſoͤnliche Feind⸗ 
ſchaft unter ihnen zu Wege bringen moͤchte, 
und gab ſich im Voraus verloren, da er es 
mit einem fo wichtigen Gegner zu thun hätte, 
zum Schluß uͤberſchuͤttete er Eliſe mit einer 
Fluth von hohlen Komplimenten und leeren 
Worten, daß nur Miltons entſchiedenes: En— 
den Sie, mein Herr! im Stande war, der 
Suade des Kammerherrn Einhalt zu thun.“ 


— 
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„liſen, die während dieſer ganzen Scene 
mit der aͤußerſten Anſtrengung nach Faſſung 
gerungen hatte, war es endlich gelungen, 
ihr uͤberwallendes Gefuͤhl niederzukaͤmpfen. 
Sie ſtand auf, und indem ſie mit einem 
großen Blick die Geſellſchaft uͤberſchaute, be— 
gann ſie anfangs mit unſicherer Stimme, 
welche aber von Moment zu Moment mehr 
Feſtigkeit gewann: Das eben fo unerwarte⸗ 
te, als uͤberraſchende Schauſpiel, welches 
mein, Vater uns gab, hat mich ſo ſehr er⸗ 
griffen, daß ich noch jetzt kaum reden kann, 
da ich mich ſo eben dazu anſchicken will, vor 
dieſer Geſellſchaft meinen Dank dafuͤr auszu⸗ 
ſprechen. Ich danke alſo meinem Vater für 
die beifpiellofe Aufopferung, mit welcher er, 
auf die eben kundgewordene Art, fuͤr mein 
Wohl geſorgt hat; ich danke und bedaure da— 
bei zugleich, daß nur mein Herz und mein 
Gefühl mich bei meiner kuͤnftigen Wahl lei— 
ten wird, nie aber die Nebenabſicht ei— 


nes Dritten mich zu etwas beſtimmen 


. kann. 4 N ar Auen 


„Der . immer den guten 
Ton der feinen nee vor Augen wo 


tritt eine eee zu . e e de te 
zu dem Ende Eliſens Rede mit einigen Bon: 
mots. unterbrechen, dieſe aber trat einen 
Schritt zurück, maß ihn von Oben bis Un⸗ 
ten mit einem Blick der tiefſten Verachtung 
und ſprach: Sie wagten es wirklich, mit 
ihrem ewig ſuͤßlaͤchelnden Munde den Wunſch, 
mich zu beſitzen, auszuſprechen ? Sie wag⸗ 
ten das, da Sie doch wiſſen, wie lang⸗ 
weilig, wie ſchaal und erbärmlich man Sie 
da findet, wo Sie gerne witzig und galant 
ſein wollen? Wie boshaft und. intrigant ſind 
Sie da verfahren, wo Sie Protektion affek⸗ 
tiren und gluͤcklich machen wollen? Wie diele 
Opfer Ihrer Intrigue ſind wohl, ſchon gf 1 
len, die kein andres Verbrechen auf ſich ges 
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laden hatten, als dasjenige: durch ihre Recht⸗ 
ſchaffenheit Ihnen zu mißfallen? Und Sie 
treten aus Ihrem dunklen Hintergrund hervor, 
und fordern mich, die ich nie in ſolche Fin— 
ſterniß zu ſchauen gewagt habe? Mich for⸗ 
dern Sie, damit ich an Ihrer Hand dem 
Verderben mit offnen Armen entgegen eile? 
Baronet Boishal, fuhr ſie nach einer Pauſe 
fort, wenn jede Uebelthat, welche Sie be— 
gangen, ſich in zehntauſend Theilchen auf— 
Köft, und aus jedem einzelnen Theilchen 
eine gute That entſpringt, welche Ihnen den 
Segen der Menſchheit und die Thraͤnen des 
geretteten Elends zum Lohn bringt, dann bin 
ich die Ihrige und eher nicht; aber ſo ge— 
wiß ich dieß Wort ausſpreche, ſo gewiß 
werde ich nie die Ihrige ſein, denn eher 
mag die Welt vergehen, ehe ſich Ihre von 
Laſtern verzaͤrtelte Seele auf den Weg des 
Rechtes zuruͤckfinden kann.“ | 
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MVS Grauſame Schöne! begann der Kam: 
merherr nach einem tiefen Seufzer und nach⸗ 
dem er ein maͤßiges Glas Wein zur Stär- 
kung ausgeleert hatte, halten Sie mich fuͤr 
ſo unverbeſſerlich? Ich will Sie eines Beſ— 
ſern uͤberfuͤhren, und die Reihe meiner guten 
Thaten ſogleich mit einer Kollekte zum Be⸗ 
ſten ungluͤcklicher Seefahrer eroͤffnen.“ 

„Bei der letzten Aeußerung warf er einen 
kaum bemerkbaren hoͤhniſchen Seitenblick auf 
Milton, legte auf einen vor ihm ſtehenden 
Teller einige Guineen und gab ihn herum. 
Als der Teller die Runde gemacht hatte und 
wieder zu dem Kammerherrn kam, ließ die— 
ſer ſich zierlich vor Eliſen auf ein Knie nie— 
der und reichte ihr das blinkende Gold, mit 
der Bitte, es nach ihrer Einſicht zu verwen— 
den.“ . 

„Eliſe trat mit einem Blick voll Verach— 
tung zuruͤck. Sie ſprechen Ihr eigenes Ur: 
theil, begann ſie, Ihr Betragen zeugt von 
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der Untruͤglichkeit meines vorhin gemachten 
Schluſſes. Sie wandte ſich an die Geſell— 
ſchaft: Ich will die Verſammlung nicht län- 
ger in Ungewißheit uͤber mich erhalten. Hier 
iſt Kapitain Milton, der gleichfalls um mich 
geworben hat. Ich geſtehe es frei und gern, 
daß ich dieſem Mann ſehr gewogen bin, und 
daß ich ihm unbedingt mein ganzes kuͤnftiges 
Schickſal anvertraue, wenn mein Vater feis 
nen Segen zu dieſer Verbindung giebt. Soll— 
te er es aber nicht thun, ſo beruhige er ſich 
mit der Verſicherung, daß ich, ſo lange ich 
lebe, ehelos bleiben und die Liebe, die ich fuͤr 
Milton hege, ſtill in mich verſchließen wer⸗ 
de, da ich ſie nicht oͤffentlich zeigen darf. 
Zum Zeichen und zum Angedenken an dieſe 
Stunde nehme er dieſen Ring, und Sie 
Alle ſein Zeugen meines Eides.“ 

„Sie ſteckte einen Ring an Miltons Fin— 
ger, den dieſer in hoher Bewegung empfing 
und die Hand der Geliebten an ſeine Lippen 
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preßte; eine Todtenſtille herrſchte im Saal, ö 
das groͤßte Erſtaunen feſſelte jede Zunge. 
Leben Sie wohl und gluͤcklich durch meine 
Liebe! rief Eliſe, umarmte Milton mit 
Leldenſchaft und verließ den Saal.“ 

„Es bleibt bei meinem Ausſpruch! don— 
nerte Blackſtone und verſchwand durch eine 
andere Thuͤr. Die Geſellſchaft trennte ſich 
in der hoͤchſten Beſtuͤrzung ohne Abſchied.“ 

„Seit jenem verhaͤngnißvollen Abend has 
ben Milton und Elife ſich nie wieder geſehn. 
Blackſtone hat es durch ſeinen Einfluß dahin 
zu bringen geſucht, daß Milton mit feinem 
Schooner beordert wurde, die erſte Kauf— 
fahrthei-Eskadre nach Weſtindien zu geleiten. 
Waͤhrend ſeiner Abweſenheit wird nun Black— 
ſtone gewiß alles anwenden, die Liebenden zu 
trennen.“ 

„Wenige Tage nach diesem Ereigniß wur⸗ 
de Milton ſchon hierher nach Dover verſetzt, 
und durfte das Schiff nicht verlaſſen. Jeden 
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Abend erhielt er, wie Ihr wißt, vom Lan⸗ 
de aus Befehle vom Kommendore. Er 
ſchickte die meiſte Zeit mich als feinen Ver— 
trauten, um zu ſehen, ob es mir nicht ge— 
laͤnge, etwas von Eliſen zu erforſchen. Ich 
habe alles redlich gethan, aber umſonſt. Auch 
heute empfing ich an der beſtimmten Stelle 
meine Ordres, und wollte mich ſchon wieder 
an Bord begeben, als nahe am Strande 
meine Hannah auf mich zutrat. Sie erzaͤhl— 
te mir, daß ihre Gebieterin Gelegenheit ge— 
funden haͤtte, ſich des Vaters Aufmerkſam— 
keit zu entziehen und London zu verlaſſen, 
und ſich nun hier in der Naͤhe befaͤnde; ſie 
beſchwor mich, ſo ſchnell als moͤglich an 
Bord zu gehen und Milton herbeizuſchaffen. 
Ich habe es gethan und verzweifelte an dem 
Erfolg, weil ich weiß, wie ſtrenge Milton 
auf feine Pflicht Hält und er keine Erlaubniß 
hatte, das Schiff zu verlaſſen. Die mitge— 
brachten Ordres lauten anders; Blackſtone 
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muß darum wiſſen. Mir ahnet eine Schur⸗ 
kerei, Gott gebe ein gutes Ende!“ 

Hier hatte William feine Erzählung been— 
det und ſtand auf. Jackſon, deſſen Auf— 
merkſamkeit auf das hoͤchſte geſpannt geweſen, 
und den ſein Spott laͤngſt verlaſſen hatte, 
faßte William in feine Arme und drückte ihn 
heftig an ſich. „Du armer Junge,“ rief 
er in hoher Bewegung aus, „biſt auch in 
dieſe ſonderbare Liebesgeſchichte verflochten.“ 
„Gott helfe nur unſerm guten Milton,“ 
antwortete William, ich werde ſchon durch: 
kommen.“ 

„Deine Hannah muß ein ai; liebes 
Maͤdchen ſein,“ fuhr Jackſon fort, „liebſt 

du ſie denn recht ſehr?“ 
Wa wohl, liebe ich ſie,“ verſetzte jener, 
„fo ſehr, als nur ein eh im Stande ift 
zu lieben.“ 

„Du wirſt alſo gewiß alles thun, warum ſie 
dich bitten wird?“ fragte Jackſon tief bewegt. 
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„Mehr als das,“ rief William, „ich wer⸗ 
de auch das thun, was 1 N . aus⸗ 
zuſprechen wagt.“ | 

„Und wenn ſie nun zu dir kommt,“ forfchte 
Jackſon, „und ihren vollen Arm um deinen 
Nacken ſchlingt, und dein pochendes Herz gegen 
ihre wallende Bruſt druͤckt, und wenn ſie 
dann mit dem ſuͤßeſten Ton ihrer ſuͤſſen Stim—⸗ 
me bittet, dich aufzumachen und den Tod ih— 
res Vaters an dem zu raͤchen, der Schuld daran 
iſt, was wuͤrdeſt du dann thun?“ 

Williams Auge ſpruͤhte Feuer. „Ich warte 
nur auf das Zeichen aus ihrem Munde,“ rief 
er laut, „um das Schwert zu ziehn und durch 
die Welt zu eilen, bis ich den gefunden habe, 


in deſſen Bruſt ich das gluͤhende Eiſen abkuͤh⸗ 


len kann.“ Jackſon riß die Uniform auf und 
ſchaute William mit zerſtoͤrten Blicken an: 
„Fall' aus auf meine Bruſt; ich bin derjenige, 
der den Vater deiner Hannah im Zweikampf 
ermordete.“ William taumelte erſchrocken zuruͤck. 


en 
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Wild ſchaͤumend brachen ſich die Wellen 
an den hohen Felsmaſſen, welche ſich vom 
Ufer aus in die Luͤfte emporthuͤrmte n, die 


Seemoͤven und Fiſchreiher flogen mit maͤchti⸗ 


gem Gekraͤchze uͤber die Wogen und tauchten 
von Zeit zu Zeit in die weißſchaͤumende 
Fluth. Der ganze Strand war menſchenleer, 
tiefe Stille herrſchte rings umher, nur ſeit— 
waͤrts ſchimmerte in einer niedrigen Fiſcher— 
huͤtte noch ein ſparſames Licht. Vor der 
Thuͤr dieſer Huͤtte ſtand ein alter Fiſcher und 
kuckte neugierig über die Fluthen weg, in die 


Nacht hinaus; von Zeit zu Zeit wandte er 


den Kopf ruͤckwaͤrts, als ob er in die Huͤtte 
hinein ſprach, dann aber ſtrengte er ſeine 
Sehkraft immer verdoppelt an. 

Durch die hochgehende Brandung ish 
Milton mit feiner: Schaluppe. Eben jetzt 
ſtieß ſie ans Land, der Fiſcher eilte in die 
Huͤtte, drinnen wurde eine laute Bewegung. 
Milton wandte ſich an die Mannſchaft ſeiner 
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Schaluppe: „Legt mit Eurem Boot vom 
Strande, und kehrt nicht eher nach demſel— 
ben zuruͤck, als bis ich das Euch bekannte 
Zeichen gebe.“ Die Schaluppe ſteuerte durch 
die Brandung auf das freie Waſſer hinaus, 
Milton wickelte ſich feſt in ſeinen Mantel 
und wandelte, rechts und links ſehend, lange 
ſam landeinwaͤrts. Kaum hundert Schritte 
mochte er gegangen ſein, ſich noch immer 
unwillkuͤhrlich nach dem lautaufbrauſenden 
Meer zuruͤckwendend, als der Fiſcher, der 
vor ſeiner Huͤtte neugierig Wache gehalten 
hatte, an ihn herantrat: „Ich wuͤnſche 
Euch einen guten Abeud, Herr!“ — 
Milton dankte fluͤchtig und wollte voruͤber— 
gehn. „Erlaubt, mein Herr,“ ſagte der 
Fiſcher, „Ihr ſcheint mir, etwas zu ſu— 
chen, und da Ihr hier nicht recht bekannt 
ſeid, ſo werdet Ihr es ſchwerlich finden, 
wenn Ihr nicht einen Wegweiſer nehmt.“ 
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„Du biſt ſchlau,“ laͤchelte Milton, „aber 
ich danke 9 bei mir ik fein „ enlehn zu 
verdienen.“ 

„Das Bench möchte ich ſchon n 
men haben,“ ſagte der Fiſcher, „wenn Ihr 
nur dazu beitragen wollt, daß ich es auch 
verdiene. Wollt Ihr mir nicht Euren Na— 
men ſagen, Herr?“ 

Milton ward aufmerkſam und ſah den 
Frager naͤher an, aber er erblickte nichts als 
das muntre, offne Geſicht eines der dortigen 
Kuͤſtenbewohner, aus welchem ihn ein Paar 
helle Augen freundlich anlachten. „Du biſt 
mir ein luſtiger Geſell,“ rief er, „was 
kann dir mein Name großes nuͤtzen?“ 

„Wer weiß, Herr,“ ſagte er, „ſagt 
ihn nur immer friſch heraus. Im ſchlimm— 
ſten Fall verlaß ich Euch mit einem: Ders 
zeiht den . und damit iſt's al⸗ 
lets hi | Wirf 
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„Nun, in des Himmels Namen!“ ſagte 
Milton, „ich heiße Milton und Yen. 1 une 
des Schooners Fulgur.“ N 

„Victoria, Victoria!“ rief der Fischer 
luſtig aus, „der Fiſch iſt gefangen, er zap— 
pelt im Netz!“ und eilte auf das Licht der 
Huͤtte zu, welches ſo eben, wie von einem 
Hoffnungsſtrahl belebt, heller aufflackerte. 
Milton folgte, von einer freudigen Ahnung 
bewegt. y 1% Nn 
Sie ward erfüllt, dieſe Ahnung: noch 
hatten ſie die Huͤtte nicht erreicht, in wel— 
che aber des voraneilenden Fiſchers jubelnde 
Stimme bereits gedrungen war, als Eliſe an 
Miltons Hals hing und den theuern, lang- 
entbehrten Freund mit N Kuͤſſen be⸗ 
deckte. 

Die eichenden zogen ſich in das Innere 
der Huͤtte zuruͤck, Hannah und der Fiſcher 
hielten Wache. Eliſe wollte den freudigauf⸗ 
horchenden Geliebten immer von den neueſten 
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Ereigniſſen zu London in Kenntniß ſetzen, 
die Namen Blackſtone, Boishal, Zorn, Ra— 
che und ähnliche Gegenſtaͤnde kamen nach und 
nach über ihre Lippen, aber immer unter: 
brach fie ſich ſelbſt, indem fie ſich ein alber— 
nes Maͤdchen ſchalt, welche es nicht verdiene, 
einen ſo tapfern und edlen Geliebten zu ha— 
ben, und bat dieſen, ihr doch ihre kindi⸗ 
ſche Furcht zu verweiſen. 

Die Kraft des Mannes bricht gewoͤhnlich 
wie Glas, wenn das Weib ihre Furcht un— 
terdruͤcken will, und den Mann bittet, ihr 
ihre Weichheit vorzuwerfen. Milton's Muth 
war faſt dahin, er zitterte und zagte und 
vermochte nur mit großer Anſtrengung die 
innere Bewegung zu verbergen. 

Vom aͤußerſten Horizont riſſen ſich einzel— 
ne Wolken los und irrten durch das uner⸗ 
meßliche Blau des Himmels und verdeckten 
bald den Mond und bald die Sterne, und 
verloren ſich dann, vom Winde weiter und 
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weiter fortgetragen, aus dem Geſichtskreiſe des 
ſie begleitenden Menſchenauges. Eliſe und 
Milton verfolgten beide den irren Gang einer 
einſamen Wolke, welche wie ein finſterer 
Trauerſchleier in die Nacht hinaus weh⸗ 
te, indem ſie einzelne Thraͤnen aus ihrem 
Schooße auf die Erde herabfallen ließ. 
„Wenn ich dich ja verlieren ſollte, du 
Guter,“ liſpelte Eliſe und barg das Geſicht 
lautweinend an des Freundes Bruſt, „dann 
will ich, wenn mein Ungluͤck gewiß iſt, auf 
den hoͤchſten Felſen von Dover klettern und 
mit einem lauten Gebet zu dir, in die Tiefe 
hinabſpringen.“ | 
„Und ich will,“ rief Milton, „wenn 
du mir entriſſen wirſt, den Himmel und die 
Erde verlaſſen und ewig umherirren im oͤden 
Gewaͤſſer des wilden Oceans; keine bluͤhende 
Flur ſoll mehr mein Auge erfreuen, und 
keine befreundete Kuͤſte mir im Glanze des 
Morgenroths entgegen leuchten.“ 
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Elife war in diefem Augenbli von einem 
Gefühl der Größe ergriffen, welches fie hoch 
über das Gewoͤhnliche emporhob. „Ja,“ 
rief ſie aus und ſchaute dem Freund mit 
feſtem Blick in das leuchtende Auge, „ja, 
Geliebter, ſo ſoll es ſein, ich ſchwoͤre, nicht 
von dir zu laſſen und zu halten auf meinen 
Eid. Will aber der Himmel den Bund un— 
ſerer Liebe nicht gelten laſſen und ich muß 
meine Liebe zum Opfer meiner Pflicht brin— 
gen, dann ſchwoͤre ich dir, da ich im Le— 
ben dir nicht angehoͤren kann, dir im Tode 
zu folgen.“ Langſam und mit gehaltener 
Stimme ſprach ſie die Worte des Schwurs. 

Begeiſtert von der hohen Kraft der Ges 
liebten, rief Milton im hoͤchſten Feuer: 
„Und was ich vorhin dir geſchworen, das 
leite eine hoͤhere Macht zur gluͤcklichen Erfuͤl— 
lung! Segle, mein Schiff, ſegle, von 
Welle zu Welle, von Zone zu Zone! He 
be die Woge, ſenke das Land! Ich vers 
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achte die Welt, wo ſie nicht mehr wan⸗ 
delt.“ g r 
Erſchoͤpft und zugleich erhoben ſanken ſie 
ſich einander in die Arme, feſt und immer 
feſter hielten ſie ſich umſchlungen; der Wind 
erhob ſich ſtaͤrker und ſtaͤrker, die Wolken 
gingen, von Minute zu Minute hoͤher, und 
ſchauriger hallte die aufgeregte Brandung an 
den Felſen wieder, ſie hoͤrten es nicht; die 
Wolken zogen mit Blitzesſchnelle vom Hori⸗ 
zont herauf und bedeckten Mond und Sterne, 
ſie ſahen es nicht; Mund an Mund und 
Bruſt an Bruſt ſtanden ſie in ſeliger Umar⸗ 
mung hingegoſſen, rings umher war die 
Natur im grimmigen Aufruhr, in und um 
ihnen bluͤhte ein ewiger Fruͤhling.— 

Da wurde es draußen vor der Huͤtte laut, 
Menſchen liefen hin und her, der Schein 
hellgluͤhender Fackeln, die durch die finſtre 

Sturmnacht leuchteten, drang durch die 
Fenſter der Huͤtte., Zu, gleicher Zeit ſtuͤrzten 


Hannah und der Fiſcher herein. „Rettet 
Euch, um Gotteswillen, rettet Euch!“ toͤn— 
te es von den bebenden Lippen der Erſtern. 
„Eliſens Flucht aus London iſt verrathen, die 
Spaͤher ihres Vaters, ee, er ſelbſt, ſind 
in der Naͤhe.“ 

Milton und Elife fuhren wie Traͤumen— 
de aus ihrer Umarmung auf; ſie hatten von 
Hannah's Schreckensruf nichts vernommen, 
fragend ſahen ſie auf dieſe. Noch ehe beide 
ihre Botſchaft wiederholen konnten, ward die 
vom Fiſcher von innen verriegelte Thuͤr ein— 
geſtoßen, Soldaten mit Fackeln traten her— 
ein, eine Tageshelle verbreitete ſich, Black— 
ſtone trat mit dem Baronet in die Mitte, 
Todtenſtille herrſchte rings umher, Angſt, 
Furcht, Zorn, Bosheit wechſelten auf den 
verſchiedenen Geſichtern. Von außen wuͤthe— 
ten der Sturm und das Meer, ein endloſer 
Regen ſtürzte aus den Wolken herab. 
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Nach einer ziemlich langen Pauſe trat 
Blackſtone einen Schritt vor und ſagte, mit 
faſt tonlofer Stimme zu Milton: „Die Ih— 
nen neulich von mir bewilligte Friſt, ſich 
mit dem Baronet in einen Wettkampf um 
meine Tochter einzulaſſen, wird hierdurch von 
mir aufgehoben; Baronet Boishal hat mir 
einen ſo großen Dienſt geleiſtet, als Sie 
mit dem beſten Willen und mit dem Auf— 
wand aller Kraͤfte mir nie erweiſen koͤnnen. 
Betrachten Sie Ihr Verhaͤltniß zu Eliſen als 
durchaus aufgehoben, da Umſtaͤnde es mir 
gebieten, nie eine Verbindung 1 Ih⸗ 
nen beiden zuzugeben.“ 

Milton ſtand wie vom Donner geruͤhrt, 
er vermochte keine Silbe hervorzubringen, vor 
ihm ſtand der Kammerherr und ſah ihn 9 
einem bedauernden Laͤcheln an. Eliſe lag 
ohnmaͤchtig in Miltons Armen, Hannah 
unterſtuͤtzte die leidende Grehunih der Fiſcher 
ſchlich leiſe davon. 


N 


„Der Kommendore trat herzu, faßte Eli: 
ſe mit kraͤftiger Hand und legte ſie in die 
Arme des Kammerherrn. „Baronet Bois— 
hal, bringen Sie Ihre Braut in Sicher— 
heit,“ ſagte Blackſtone, und jener eilte, den 
Wink zu vollziehen. Eine Saͤnfte wurde ge 
bracht, Boishal hob die Ohnmaͤchtige hin— 
ein und folgte nach. Nach einer ziemlichen 
Weile erhielt Eliſe ihre Beſinnung wieder, 
ſie erwachte in Boishal's Armen, welcher ſie 
mit zaͤrtlichen Worten und Liebkoſungen uͤber⸗ 
haͤufte. 

Mit zornglähenden Augen fuhr fie aus 
ſeinen Armen empor. „Ungluͤcklicher!“ rief 
ſie, „du wagſt es, dich mir ſo zu naͤhern, 


da du weißt, welchen entſchiedenen Haß ich 


gegen dich hege? Weiche von mir und war 

ge nicht länger, mich zu halten; gieb mir 

die geſtohlene Freiheit wieder!“ dt 

Sie warf einen Blick aus der Saͤnfte in 

die von Fackeln erhellte Gegend; ein einziger 
* 
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Augenblick belehrte ſie, daß ſie der Gewalt 
des Kammerherrn nicht entkommen konnte. 
Sie warf einen ſtechenden Blick der Verach⸗ 
tung auf ihn und ſank laut weinend zufams 
men. Boishal wagte es nicht, ihr mit 
Worten, noch ſonſt auf irgend eine Weiſe 
zu nahe zu treten, er ſchmiegte ſich ſtill in 
ſeine Ecke und warf nur von Zeit zu Zeit 
luͤſterne Blicke auf die hohe, „ 
Geſtalt. 8 

Sie kamen vor einem Landhauſe an, 
Boishal ließ halten, er hob Eliſe aus der 
Saͤnfte und fuͤhrte ſie ins Haus, ſie folgte 
ihm gutwillig. Ein junges, freundliches 
Maͤdchen wieß ihr ein Zimmer an und bat 
um ihre Befehle, life, an Geiſt und Koͤr— 
per gleich abgeſpannt, wuͤnſchte nur Ruhe; 
das Mädchen verließ fie. Ermattet ſank ſie 
auf ein Ruhebette und entſchlief. Aengſtliche 
‚Träume. quälten die im Wachen ſo ſehr ge⸗ 
aͤngſtigte Schlaͤferin; ploͤtzlich fuhr ſie er⸗ 
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ſchreckt empor; es hatte ihr getraͤumt, Mil: 
ton habe Dover verlaſſen und ſei mit dem 
Boote umgeſchlagen, ſein letztes Wort ſei 
Eliſe „ 35 
Die Nachtlampe brannte duͤſter und warf 
dunkle und ungewiſſe Schatten in das Zim— 
mer; der Sturm hatte nachgelaſſen und die 
Regenquelle war verſiegt, die Wolken theil— 
ten ſich und der Mond warf feine Strahlen 
in ſchraͤger Richtung auf die Erde. Ar 

Elife fand am Fenſter und blickte weh⸗ 
muͤthig in die Nacht hinaus, die Schrek⸗ 
kensbilder der vergangenen Stunden traten 
lebendig vor ihre Seele, der kurze, unruhi— 
ge Schlaf hatte ihren lebhaften Geiſt noch 
mehr aufgeregt, als zur Ruhe gebracht, ſie 
beſann ſich, in weſſen Gewalt ſie ſei, und 
malte ſich ihre Zukunft mit den ſchrecklichſten 


2 Farben aus, ein ſchneller Entſchluß kam in 


ihr zur Reife; ſie wollte ſich der Gewalt 
des Gehaßten entziehen, es möge toten was 
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es wolle. Sie huͤllte ſich in ihre Kleider, 
der Sprung aus dem niedrigen Fenſter blieb 
ohne nachtheilige Folgen, aͤngſtlich durchſchritt 
ſie den Garten, eine Hinterthuͤr fand ſie nur 
angelehnt; wie ein geſcheuchtes Reh flog ſie 
den ungebahnten Weg entlang. 

Der Zufall hatte ſie auf den Weg e 
den ſie einzuſchlagen gewuͤnſcht. Einige hun— 
dert Schritte von der Gartenpforte, traf ſie 
auf einen Mann, der ihr eilend entgegen 
kam, fie. erkannte in ihm den Fiſcher, bei 
dem ſie mit Milton geweſen war. Er hatte 
ſich aufgemacht, um zu erkunden, welchen 
Weg der Baronet mit ihr eingeſchlagen haͤt— 
te. Hocherfreut geleitete er ſie nach ſeiner 
Huͤtte, wo Hannah lautjauchzend auf fie 
zuſtuͤrzte. Hier erfuhr ſie folgendes. Kaum 
hatte Boishal mit ihr die Hütte verlaſſen, 
als Blackſtone auf Milton zugegangen ſey, 
und ihm auf ſeinen Dienſteid befohlen habe, 
ſich unverzuͤglich an Bord zu begeben. Mil⸗ 


ton habe ſich geweigert und geſchworen, ſich 
an dem ehrloſen Raͤuber feiner, rechtmaͤßigen 
Braut für terlich zu rächen. Blackſtone ha: 
be den Wuͤthenden verächtlich angelacht und 
mit einem beleidigenden Schimpfnamen be— 
legt. So gereizt, habe Milton den Degen 
gezogen und er wuͤrde den Kommendore 
durchſtochen haben, wenn nicht die Umſte⸗ 
henden ihm in den Arm gefallen waͤren. 
Nach dieſem Auftritt habe Blackſtone mit 
ſeinen Begleitern augenblicklich die Huͤtte ver— 
laſſen; Milton ſei in der ſchrecklichſten Stim— 
mung dem Strande zugeeilt. Bekuͤmmert 
um das Loos ihres Geliebten, ſank Eliſe 
lautweinend auf das duͤrftige Lager, welches 
die gutmüthigen Fiſchersleute ihr in der Ge: 
ſchwindigkeit bereitet hatten. 

Milton ſchritt in die Nacht hinaus, dem 
Strande zu, Sturm und Regen hatten nach— 
gelaſſen und der Mond blickte mit ruhiger 
Klarheit auf die hochgehenden Wellen. Mil— 
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ton beſann ſich auf fein Zeichen, welches er 
der Schaluppe geben wollte; aus feiner Pi: 
ftofe ſchoß er eine Leuchtkugel, im weiten 
Bogen, vom Strande auf die See hinaus, 
nicht lange darauf legte die Schaluppe am 
Strande an. Milton ſprang hinein und fuhr 
ſtill und in ſich gekehrt ſeinem Fulgur zu, 
welcher, vor zwei Ankern liegend, im ewi⸗ 
gen Wechſeltanz mit den gegen hi anrollen⸗ 
den Wellen blieb. b 


Auf dem Quarterdeck des Fulgur herrſchte 
eine grauſe Stille; William ſaß vor Schmerz 
außer ſich auß denz Boden, das gluͤhende Ger 
ſicht auf eine Kanone gedruckt, Jackſon ſtand 
am We ), den Kopf mit (benden 


1 Nachthaus, ein Hölzerner Kaſten, dem man die 
Form eines Häuschen, giebt. Der Platz deſſelben 
iſt am Steuerruder; es beſinden ſich darin die 
eh ah nach weichen geſtenert wire. 
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Händen geſtuͤtzt, und ſtarrte uber das Verdeck 
hin. End er riß er ſich gewaltſam aus fei- 


ner Stellut faßte William beim Arm und 


riß ihn h erk „Was liegſt du da 
wie ein ſeelenloſes Geſchoͤpf und haſt nicht 
einmal Thraͤnen? Hier ſtehe ich, gegen den 
du in Rache entbrannt biſt; haſt du Muth, 
ſo ziehe den Degen und mache es mit mir 
aus.“ c 4 

William ſah ihn mit einer Miene des 


Zorns und der innigſten Liebe an. „Iſt es 


moͤglich, Jackſon, Ihr?“ rief er aus, 
„Ihr, der mir gleich dem ſichern Polarſtern 
auf dem Wege leuchtete, dem ich blindlings 
folgte, Ihr habt das gethan? Ihr habt den 
Vater meiner Geliebten getoͤdtet, gemordet? 


O Gott! wie war es moͤglich, ſolches zu 


vollbringen?“ 
„Das mache mit deinem Zeitalter aus,“ 


erwiederte Jackſon kalt, „welches dieſe unfe: 


ligen Geſetze der u gab und feſtſtellte. 


— 


f .* 


406 


Richard hatte mich beleidigt, er fiel als das 
Opfer meiner Rache im, geſetzlichen Zwei⸗ 
kampf. Verſoͤhnt ſtarb er in meinen Armen. 
Fuͤhlſt du dich zu ſeinem Raͤcher berufen, 
hier bin ich und werde dir nicht entlaufen; 
beſtimme Zeit und Ort, ich will dir jede Ge— 
nugthuung geben, die du fordern kannſt.“ 

„Ich werde nichts thun,“ ſprach Willi⸗ 
am, „als was mir die Liebe gebieten wird; 
ihrem Ausſpruch werde ich vertrauen. Bis 
dahin will ich dir nicht mehr begegnen, ich 
ſcheue mich, den Mann zu erblicken, wel— 
cher aus den Augen, die mich, mit ho⸗ 
her Liebe anblickten, ſo bittre Thraͤnen, pfek⸗ 
te. 11 a * 

In dem Augenblick gab die Wache das 
Zeichen, daß ein Boot ſich dem Schiffe naͤ⸗ 
here, die Schaluppe legte am Steuerbord 
an, Millon ſprang aufs Verdeck und eilte 
erſchuͤttert und durch ſeinen Anblick erſchuͤt⸗ 
ternd, an den ohnehin Ergriffenen voruͤber 


| in die Kajuͤte; lautbellend ſtuͤrzte Pintſch 


ihm nach. 
be war endlich een, 


Die lane 
ua und nach erlöfchten die Sterne, und der 
Mond verſchwamm in der anbrechenden Ta— 
geshelle; in Oſten gluͤhte hoch das Morgen— 
roth empor. Ein leiſer Wind wehte von 
Englands Kuͤſte nach Frankreich hinüber, die 
Wellen, noch aufgeregt vom Sturm der 
Nacht, zogen in weiten Bogen lautlos da⸗ 
hin. Majeſtaͤtiſch ſchwamm die ſtolzgebaute 
Fregatte „Najade,“ unter dem Oberbefehl 
des Vice⸗Kommendore St. George daher, 
welchem die obere Leitung der Eskadre anverz 
traut war. Dieſer folgte die ganze große 
Zahl der Kauffahrer, welche ſie mit dem 
Fulgur nach Weſtindien geleiten ſollte. Auf 
ein gegebenes Signal der Fregatte gingen 
ſaͤmmtliche Schiffe vor Anker, die Najade 
umkreiſte die ganze Flotte und warf dann un⸗ 
fern vom Fulgur die Anker aus. Ein reges 
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Leben war auf allen Schiffen, denn von 
der Fregatte wehte das Signal, daß gegen 
Sonnenuntergang die ei in die so Rank 
beginnen ſollte. 

Milton ſtand regungslos or dem Verdeck 
feines Schooners und nahm keinen ſichtbaren 
Antheil an der lauten Bewegung um ihn her. 
Sein matter Blick war feſt auf die vaterlaͤndi⸗ 
ſche Kuͤſte gerichtet, als ob ihm von daher 
jetzt plotzlich das Heil kommen ſollte; er 
hörte nicht auf den ihm zur Seite ſtehenden 
William, welcher ihn uͤber die Abentheuer 
der letzten Nacht und uͤber ſeine Hannah be— 
fragte. Im Innerſten betruͤbt über die Nies 
dergeſchlagenheit ſeines Freundes und Herrn, 
verließ er dieſen endlich und begrub ſich, von 
Fieberfroſt geſchuͤttelt, in ſeine Haͤngematte. 
Ein Befehl des St. George berief Milton an 
Bord der Fregatte. Mechaniſch begab er ſich 
dahin; der Vice-Kommendore kam ihm ent— 
gegen. Es war ein Mann nahe an vierzig, 
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von der Natur mit einer unlaͤugbaren Hoheit, 
ſowohl des Geiſtes als des Koͤrpers, ausge— 


ruͤſtet; ſeine Kenntniſſe, ſein Scharfſinn, 


die ruhige Klarheit ſeines Geiſtes, ſtanden 
in dem ſchoͤnſten Verhaͤltniß zu ſeiner herkuli— 


ſchen Figur, welche ihn zum Ideal eines 


Heros erhob, ſein ſanftes Auge ſprach jedem, 
der ſich ihm nahte, Muth und Vertrauen ein, 
jede, auch die kleinſte Bewegung ſeines Koͤr— 


pers verrieth den feinſten Weltmann. Mil— 


ton fragte nach ſeinen Befehlen, St. Geor⸗ 


— 


ge zog ihn auf die Seite und begann: „Un— 
fehlbar haben auch Sie bereits den Befehl 


erhalten, heute Abend in See zu gehen; 


derſelbe iſt auch mir heute Morgen wieder— 
holt mit dem Auftrage geworden, Ihnen 
ſolchen nochmals zu vergegenwaͤrtigen. Ich 
entledige mich hiermit dieſer Ordre, wenn ich 
gleich zweifle, daß wir abgehen koͤnnen, denn 
das Geſchwader iſt nicht beiſammen, viele 
Schiffe koͤnnen erſt ſpaͤt am Abend eintreffen, 
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und wir ſind daher gendthigt, unſere Ab⸗ 
fahrt bis morgen fruͤh aufzuſchieben; doch 
muß ich Sie bitten, alles fo einzurichten, 
als ob heute die Reiſe wirklich vor ſich gehen 
ſollte. Vorzuͤglich haben Sie darauf zu ſe— 
hen, daß keiner von der Beſatzung, es ſei 
welcher es wolle, unter irgend einem Vor— 
wande, auch nur auf Minuten das Schiff 
verlaſſe. Empfangen Sie feht 2. her 
Inſtruktionen. 31 

Beide gingen zuſammen in die Kajüte, 
nach einer Stunde kehrte Milton allein zu— 
ruͤck und begab ſich an Bord feines Ful— 
gur. s ö 


— — 


Boishal traͤumte noch auf ſeinem Lager 
von ſeinem naͤchtlichen Raube, als die Son— 
ne bereits hoch durch die Fenſter ſeines 
Schlafgemaches ſchien, und Blackſtone durch 
die Thuͤr deſſelben eintrat. „Nun, Ba: 
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ronet,“ begann er, „iſt Eliſe in Sicherheit? 
Wie gefaͤllt fie ee in ihrer neuen Behau— 
ſung? 27¹ - 

„Zweifelsohne ſehr gut,“ antwortete die— 
ſer und verließ behende das Lager, „es iſt 
gut, daß Sie kommen und mich wecken, es 
wird hohe Zeit ſein, dem Fraͤulein meine 
Aufwartung zu machen. Wie geht's denn 
meinem troſtloſen Nebenbuhler?“ 

„Hoͤrt, Baronet,“ begann der Kom— 
mendore finſter, „nichts mehr von ihm; 
der arme Junge thut mir leid, herzlich leid, 
er geht dabei zu Grunde. Dankt es Euren 
ſchlechten Streichen, die Ihr zu meinem 
Beſten gethan habt, daß Ihr die Hand 
meiner Eliſe erhaltet, aber macht eilig, ſonſt 
reut mich der ganze Bettel, und ich werfe 
unſern Vertrag uͤber den Haufen.“ 
Beoishal nahm eine kleine Feder von ſei— 
ner Uniform und blies ſie laͤchelnd von ſich: 
„Nicht doch, Kommendore, glaubt es nicht, 
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unſer Vertrag hat einen guten Grund; feſter 
haͤlt der Teufel ſeine armen Suͤnder nicht, 
als ich Euch, denn daß Ihr's nur wißt, die 
letzte franzoͤſiſche Geldſendung — —“ 

Blackſtone ſprang auf ihn zu und druͤckte 
ihm die Hand auf den Mund. „Wollt Ihr 
mich an den Galgen bringen?“ rief er 
aus. 

Boishal entwand ſich ihm und fuhr fort: 
„Keinesweges, ich will nur ſagen, daß 
Ihr gewiß gegen den Mann nicht wortbruͤchig 
werden koͤnnt, der ganz allein das unbegreif— 


liche Raͤthſel zu loͤſen weiß, wie das letzte 


engliſche Geſchwader, welches Euer guter 
Vetter kommandirte, in franzoͤſiſche Gewalt 
gerieth. Nicht wahr, Kommendore, das 
Schweigen verdient ſeinen Preis?“ 

„Ich halte Euch mein Wort, und wenn. 
ganz England fich gegen meinen Willen aufs 
lehnte!“ war Blackſtone's Antwort. 


+ 
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„Gut, gut!“ erwiederte der Baronet, 
„gebt Euch nur zufrieden. Indeſſen traue ich 
Eurer Eliſe eben ſo wenig, als dem toll— 
dreiſten Milton; ehe wir's uns verſehen, 
ſind fie unſerer Gewalt entflohen, alſo moͤch— 
te ich je eher . lieber Eliſe die Meinige 
nennen.“ 0 

„Meinetwegen noch heute, war Black⸗ 
ſtone's Antwort, „macht nur Anſtalt, ich 
genehmige im Voraus Euer Thun.“ 

„Schön „, laͤchelte Boishal, „da freut 
es mich, einen Popen mit von London ge— 
bracht zu haben, ich wuͤßte hier keinen aufzu— 
treiben. Laßt Eure Tochter rufen, wir koͤnnen 
die heilige Handlung ſogleich vollziehen.“ 

In demſelben Augenblick ſtuͤrzte die Kaſtel— 
lanin, welcher man Eliſe anvertraut hatte, 
bleich wie der Tod in das Zimmer. „Sie 
iſt fort,“ rief ſie, „ſie iſt entflohen, das 
Fenſter ſteht offen! Gott ſei mir ibis und 
* a 4 . 
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Beide Maͤnner tobten; Boishal ließ alle 
feine Galle auf Blackſtone los, dem er es 
bieten durfte, weil er im Beſitz des Ge— 
heimniſſes war, deſſen Offenbarung jenen 
unfehlbar in die aͤußerſte Schande ſtuͤrzen 
mußte. Er gab ihm Schuld, Eliſens Flucht 
veranlaßt zu haben, um eine Verbindung 
zwiſchen ihr und Milton zu Stande zu brin— 
gen; er nannte ihn einen wortbruͤchigen Be— 
truͤger und ſchwur, wenn er Milton und 
Eliſe mit einander vermaͤhlt faͤnde, unver— 
zuͤglich nach London abzugehn und Blackſtone 
zu denunciren. 

Dieſer beſchwor Himmel und Hoͤlle, fuͤr 


ihn zu zeugen, daß er an der vor ſich ge⸗ 


gangenen Flucht unſchuldig ſei. Er forderte 
den Baronet auf, ihn zu begleiten, um ge— 
meinſchaftlich die Fluͤchtige aufzuſuchen, wel: 
che nirgends anders, als nach dem Strande 
geflohen ſein koͤnne. Der Pope ſolle ſie be— 
gleiten und fie auf der Stelle, wo fie fie 


U 
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antreffen würden, ſogleich mit ihm zuſam— 
men geben. | | | 

„Es freut mich,“ unterbrach ihn Bois: 
hal, „an Eurem Eifer zu ſehen, daß Ihr 
es redlich meint und das Geſchehene nicht 
verſchuldet habt. Haltet mir meinen Verdacht 
zu Gute und entſchuldigt ihn mit der Liebe 
zu Eurer Tochter. Indeſſen laßt uns An— 
ſtalten machen, ſo ſchnell als möglich aufzu⸗ 
brechen.“ | [8 

Es geſchah; ſchon nach einer halben 
Stunde ſetzte man ſich, Blackſtone an der 
Spitze, in Bewegung. 


* 


— — 


4 


Als Milton, von der Najade zuruͤckkeh— 
rend, das Verdeck feines Schooners betrat, 
fand er Jackſon, welcher ein kleines Fiſcher— 
boot vigilirte, das muthig durch die hohen 
Wellen auf den Schooner zuſteuerte. 

5 8 * 
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„Was gilt die Wette ei Jackſon dem 
Kapitain entgegen, „der hofft zu fiſchen; 
es kommt darauf an, welche Beute Ihr ihm 
zudenkt.“ 

Das Boot war unterdeſſen ziemlich nahe 
herangekommen, und der Fiſcher bat an 
Bord gelaſſen zu werden, weil er dem Ka- 
pitain wichtige Nachrichten mitzutheilen habe. 
Milton erkannte in ihm den alten Fiſcher, 
bei dem er in der letztvergangenen Nacht ſeine 
Eliſe getroffen hatte, und rief ihn unverzuͤg⸗ 
lich an Bord. Kaum hatte er das Verdeck 
betreten, als Milton ihn mit der aͤußerſten 
Haft in die Kajuͤte zog. „Was iſt geſche— 
hen,“ rief er, „was weißt du? ſchnell ber 
richte!“ 

Der Fiſcher erzaͤhlte dem ſtarmenden Fra⸗ 
ger alles was geſchehen war und ſchloß mit 
der Anzeige, daß die Miß ſich jetzt wieder 
mit ihrer Begleiterin in feiner Hütte befinde 
und ſich unaufhoͤrlich nach ihm ſehne. Bei 
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dieſen Worten "überreichte er ihm folgendes 
Billet: BB | 
„Theurer, einzig Geliebter!“ 
„Komm bald, komm ſchnell! die Schn: 
„ſucht verzehrt mich; ich mag nicht mehr 
„athmen, ich mag nicht mehr leben! Die 
„„Angſt um dich und mich zerreißt mein 
„Inneres! Mir ahnen ſchreckliche Dinge! 
„Meine Flucht wird entdeckt ſein, man 
wird meinen Aufenthaltsort vermuthen, 
„mich auſſuchen und mit ſich fortſchleppen. 
„Mein Transport von der Hütte am Stran— 
de, bis nach dem Landhauſe, von we 
Haus ich entſprang, war ſchrecklich; Bois— 
pal ſaß mir zur Seite; ohnmaͤchtig, wie 
„ich war, konnte ich mich ſeiner Liebko— 
„ſungen nicht erwehren, ſeine giftigen 
„Kuͤſſe brannten auf den nur dir geheilig— 
„ten Lippen. Rette mich, mein theurer, 
mein einziger Freund, rette mich! Jeder 
„Fußtritt ſetzt mich in Schrecken, denn 
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ich glaubte Boishal zu hoͤren, 1 


„komm und ſchuͤtze mich.“ 
e 
Liebe, Zorn, Mitleid und Rache zer: 
arbeiteten jetzt alle zugleich Miltons Bruſt. 
Er vergaß alle Verhaͤltniſſe und Ruͤckſichten 
und rief dem Fiſcher zu: „Schnell, ſchaffe 
unverzuͤglich dein Boot herbei, ich fahre mit 
dir; eile und beflügle den trägen Kiel, da⸗ 
mit wir den Strand erreichen, wo die Un⸗ 
gluͤckliche weilt.“ 8 
Der Fiſcher folgte der erhaltenen Weiſung 
und rannte aufs Verdeck, Milton ſtuͤrmte 
ihm nach. Am Eingang der Kajuͤte trat ihm 
Lieutenant Jackſon entgegen. „Es iſt gut, 
daß Ihr kommt,“ ſagte er, „ſonſt haͤtte 
ich Euer Geſpraͤch unterbrechen muͤſſen, ſo 
intereſſant es auch für Euch geweſen fein 
moͤchte. Die Najade hat Signale aufgeſteckt, 
ſeht ſelbſt hin; alle Kapitains ſollen ſich au— 


genblicklich an Bord derſelben begeben. Seht 


S 


11 


N 


nur die Anzahl von Boten, welche bereits 


der erhaltenen Weiſung gehorchen; Ihr wer— 


det nicht ſaͤumen dürfen. Ich habe ſchon 
Eure Schaluppe beordert, ſie liegt zur Ab— 
fahrt bereit.“ 

Milton ſah hin; die Flaͤche ringsum war 
mit Fahrzeugen bedeckt, welche alle der Fre— 
gatte zueilten. Da ſank ihm der Muth; er 
wurde bleich und helle Thraͤnen entſtuͤrzten 
ſeinen Augen. „Ich kann nicht zu ihr,“ rief 
er aus, „und ſie wird verzweifeln; ich muß 
hier bleiben und werde in meinem Jam⸗ 
mer vergehn!“ Er eilte auf den Fiſcher 
zu: „Verlaß das Schiff und ſage ihr, was 


du ſiehſt; ich kann nicht kommen und wenn 


die Wohlfahrt der ganzen Menſchheit an die— 
ſem einzigen Augenblick hinge!“ Er ſprang, 
vor Schmerz außer ſich, in die Schaluppe und 
ließ der Fregatte zuſteuern. | 

St. Georgs Befehle an die ſaͤmmtlichen 
Kapitaine der Kauffahrer waren dieſelben, 
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welche er Milton bereits ſpeciell mitgetheilt 


hatte; er ſetzte noch hinzu: „Meine Mei— 
nung, als wuͤrden wir noch uͤber Nacht hier 
liegen bleiben, ſcheint ſich nicht zu bewaͤh— 
ren, da unſere Konvoy beiſammen iſt. Es 
fehlen nur noch zwei Trausportſchiffe, welche 
jeden Augenblick eintreffen koͤnnen; ſobald die— 
ſe angekommen, gehn wir unter Segel. Ich 


ſchaͤrfe Ihnen allen daher noch wiederholt den 


Befehl ein, weder ſelbſt das Schiff zu ver— 
laſſen, noch Ihren Untergebenen dieſe Er— 
laubniß zu geſtatten. Jede, auch die kleinſte 


Unordnung, welche daraus entſteht, wird 


ſchwer auf Sie zuruͤckfallen!“ Mit einer 
leichten Verbeugung wurden ſaͤmmtliche Ka— 
pitains entlaſſen. 

Milton blieb noch zuruͤck. Als er mit 
St. George allein war, ſtuͤrzte er auf ihn 
zu, faßte ſeine Rechte krampfhaft mit beiden 
Haͤnden und rief, mit dem Ton der Ver— 
zweiſlung: „Iſt die von Ihnen gegebene 
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Ordre durchaus noͤthig und unwiderruflich? 
Tod und Leben hängt an dem Ausſpruch Ih— 
res Mundes, beſinnen Sie ſich wohl.“ 

„So leid es mir thut,“ ſagte St. 
George, „ſo ſchwoͤre ich es Ihnen bei meinem 
Dienſteid, ich kann Ihnen die Erlaubniß 
nicht geben, ans Land zu gehen, da jeder 
Augenblick, ſelbſt der, worin wir ſprechen, 

uns den Befehl geben kann, die Anker zu 
lichten. Was haben Sie denn, Milton? 
Sie ſind entſetzlich aufgeregt.“ 
„Es iſt aus mit mir, St. George,“ rief 
Milton, „beweinen Sie mich, wenn Sie 
koͤnnen! mein Gluͤck, mein Friede liegen 
begraben; ich habe Eide geſchworen und muß 
ſie halten. Leben Sie wohl, wir ſehen uns 
nicht wieder!“ Er ſtuͤrzte aufs Verdeck und 
verließ die Fregatte. 

Schon ſenkt die Sonne ihre gluͤhenden 
Strahlen dem weſtlichen Horizont zu, die 

| ſchreienden Seemoͤven flogen in Schaaren 
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nach dem Strande, ein dichter Nebel lagerte 


ſich um die franzoͤſiſche Kuͤſte. Ein leiſer 
Abendwind flatterte durch die Taue und Segel, 


und ſchien die ſchlaff herunterhaͤngenden Lei⸗ 


nen an ihre baldige Pflicht zu mahnen; alle 


Schaluppen und Boͤte, die der beiden Kriegs- 


ſchiffe ausgenommen, waren bereits auf dem 
Verdeck feſtgeſtellt, und jede Kommunikation 
mit dem Lande aufgehoben. Milton ſah ſich 
gar nicht mehr aͤhnlich, er ſtand ftill und in 
ſich gekehrt auf dem Verdeck und ſtarrte mit 
unverwandtem Blicke nach der Kuͤſte oder nach 
dem Nordmeer; ſein Geſicht war kalt und 
unbeweglich wie die Wand, kein aͤußerer 
Zug markirte die Bewegung ſeines Innern. 
Jackſon hielt ſich viel in ſeiner Naͤhe auf, 
und ſuchte, feiner Gewohnheit nach, durch 
Bonmots eine freudige Stimmung bei dem 


Leidenden zu erwecken, aber umſonſt; Milton 


hoͤrte nicht auf ihn. An der andern Seite 
ſtand William und ſah mit Augen voll Thraͤ⸗ 
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nen auf den leidenden Freund, dem er weder 
zu helfen noch ihn zu 7 im Stande 
war. 

Es dunkelte immer mehr und mehr; die 
beiden Transportſchiffe, auf deren Ankunft 
die ganze Kouvoy wartete, waren noch nicht 
zu ſehen; die Fregatte ſteckte Laternen auf, 
auf dem Schooner folgte man ihrem Beiſpiel. 
Da nahte dem Letztern ein Fiſcherboot vom 
Lande. Der Schiffer, welcher am Steuer 
deſſelben ſaß, bat wehmuͤthig, an Bord ge— 
laſſen zu werden; bei der Stimme des Bit⸗ 
tenden, fuhr Milton erſchreckt auf; es war 
der bekannte Fiſcher, bei dem Eliſe haußte; 
er befahl, ihn augenblicklich an Bord zu 
laſſen. Das Boot legte an, der Fiſcher be— 
ſtieg das Verdeck; ihm folgten zwei junge, 
wohlgebildete Matroſen. b 

Milton riß den Fiſcher zu ſich hin. 
„Was weißt du von ihr?“ rief er aus, 
„ſprich, rede, gieb mir Beruhigung.“ 
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„Ich weiß nichts,“ war die Antwort, 
„aber jene beiden jungen Leute (hier wieß er 
auf die beiden Matroſen, die mit ihm an 
Bord gekommen waren), meine Vettern, ha- 
ben den ganzen Tag bei ihnen zugebracht und 
werden Euch wohl manches zu erzählen wiſ— 
fon. Wenn es nr gefällig ift, fie zu ver⸗ 
nehmen, fo...’ 

Milton ließ den alten Fiſcher nicht aus⸗ 
reden, ſondern befahl dem naheſtehenden Wil⸗ 
liam, ihm die beiden Matroſen in die Kajüte 
zu bringen, und ging ſelbſt voran. William 
gehorchte und folgte dem Kapitain mit den bei— 
den Fremden auf dem Fuße nach. Der Schein 
der angezuͤndeten Lampen, die freundliche Stim— 
me der beiden neuen Ankoͤmmlinge, machte ein 
ſchnelles Erkennen moͤglich; ein Schrei der 
Freude und des Erſchreckens entwand ſich jeder 
Bruſt; Milton und Eliſe, Hannah und Wil— 
liam lagen einander in den Armen; vier 
gluͤckliche Menſchen weinten Freudenthraͤnen. 
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Erſt ſpaͤt trat die Ruhe ein, erſt ſpaͤt vers 
mochten die vier Gluͤcklichen, ihre kritiſche La— 
ge zu beruͤckſichtigen. Milton erholte ſich zu— 
erſt. „Was ſoll, was kann geſchehen?“ war 
ſeine inhaltſchwere Frage. 

Eliſe ſiel ihm ins Wort. „Nicht mehr 
zurück nach dem Lande; wir bleiben hier, ich 


verlaſſe dich nicht mehr, ich folge dir in die 


fernſten Zonen, wohin dein Schickſal, wohin 
deine Pflicht dich fuͤhrt. Verſtoß mich nicht, 
mein Freund!“ rief ſie mit Feuer, „von dir 
geht mein Weg zum Tode.“ 

Milton vergaß in dieſem Augenblick die 
ungeheuren Schwierigkeiten, welche ſich hier 
aufthuͤrmten, und rief voll ſeliger Wonne: 
„So bleib hier, mein Gluͤck, mein Leben, 
verlaſſe mich nicht mehr, bis der Tod uns 
trennt.“ | 

Nahe der Kuͤſte tauchten Flaͤmmchen aus 
den Wellen auf und zitterten wie Blitze durch 
die Nacht ſie leuchteten roͤther und roͤther, 
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und ſchwammen gerades Weges auf den 


Schooner zu. Die Wachen ſahen dem Fla | 


menſpiel mit aufmerkſamer Verwunderung zu, 
Endlich klaͤrte es ſich auf, eine Schaluppe 


von zwoͤlf Ruderern fortgetrieben und mit 
ſechs Fackeln erleuchtet, durchſchnitt wie mit 


Adlersflug die zuruͤckweichenden Wellen. Als 


ſie nahe an den Schooner herangekommen 


war, verlangte ſie alſogleich an Bord ge— 
laſſen zu werden. „Wer da!“ riefen die 
Wachen. | 

„Kommendore ie mit Ordres 


von der Admiralitaͤt zu London!“ ertoͤnte es 


aus der Schaluppe, und mit Blitzesſchnelle 
lag ſie vor dem Fallreeg. 

Jackſon konnte nicht ſo ſchnell in die 
Kajuͤte kommen, um die von nichts Wiſſen⸗ 
den von dieſem Ueberfall in Kenntniß zu ſez— 


zen, als Blackſtone bereits das Verdeck ent⸗ 


lang und in die Kajuͤte war. 
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Da ſtand er, der kalte, herzloſe Menſch, 
am Eingang und ſah ſchweigend und mit fin— 
ſtern Blicken auf die vier Liebenden hin, wel⸗ 
che bleich und voll Schrecken ihn anſtaunten, 
und bewegungslos einander in den Armen 
lagen. Eine tiefe Stille herrſchte ringsum, 
ſchauriger, als der wuͤthende Sturm, der 
Maſten bricht und Ankertaue zerreißt. | 
Prloͤtzlich fuhr Milton auf. „Was willſt 
du, Schrecklicher?“ rief er mit allen Zeichen 
| eines Wuͤthenden, „verſuch es, uns zu tren— 
nen; nur der Tod reißt uns auseinander.“ 
Ein teufliſches Laͤcheln, welches ſich zur 
haͤmiſchen Freundlichkeit verzog, gab kund, 
daß Blackſtone jetzt reden wollte. „Mit nich— 
ten, mein werther Freund,“ begann er, „ich 
will es mir durchaus nicht einfallen laſſen, 
diejenigen zu trennen, die der Himmel ſo augen— 
ſcheinlich zuſammenfuͤhrt. Indeſſen, Ihr ſollt 
noch vielleicht dieſe Nacht Europa verlaſſen; wie 
ich ſehe, will Eliſe Euch folgen; kann das 
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aber angehen in dem Verhaͤltniß, in dem 
Ihr zu dem Maͤdchen ſteht? e ſie > 
zu Eurer Frau.“ 

„Wollt Ihr unſerer ſpotten?“ a Mil: 
ton aus, „es paßt fich, zu Euren andern 
Unternehmungen.“ a | 

„Keinesweges, mein awfeurf Schwie⸗ 
gerſohn,“ war die Antwort des Kommendo⸗ 
re; „erfahrt, was geſchehen. Bei den heuti— 
gen Nachforſchungen hat mich Boishal uͤber— 
all hinbegleitet, alle Felshoͤhlen durchkroch er, 
alle Klippen erſtieg er, um die ſchoͤne Fluͤch⸗ 
tige zu erſpaͤhen. Seine Stunde hatte ges _ 
ſchlagen; er ſtuͤrzte ruͤcklings von einer Klip⸗ 
pe. Ich eilte mit der Dienerſchaft herzu; als 
wir kamen, athmete er kaum noch. Wenige 
Worte konnte er nur hervorbringen; hier das 
Weſentliche davon: Ich bin mir gegen Eli— 
ſe und Milton manches bewußt! ich ha— 
be den Frieden und das Gluͤck ihrer heißen 
Liebe geſtoͤrt; bittet ſie, daß fie mir ver— 


— 
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geben und macht ein n gtüctches Paar aus ih; 


nen.“ ' 
Glackſtone hielt inne, die vier Meike 


ten ſtanden noch immer fill und regungslos; 


als keiner von ihnen antwortete, fuhr er fort: 


„Ich erſcheine nun alſo hier, dem Willen 
des Sterbenden gemaͤß Euch zum Altar zu 


fuͤhren !! .- mam a 


„Vater,“ rief Eliſe aus, „ich g nicht, 


welcher Beweggrund Euch leiten mag, ſo zu 
handeln; aber ich glaube recht zu ahnen, 


daß etwas Schreckliches im Hintergrunde 


amen . 


w Miß Blackſtone,“ ſagte der Kommen: 
dore hoͤhniſch, „wollen vielleicht gleich hier 


bleiben, und verachten aus lauter Liebe und 
Inbrunſt die Ceremonie der Kirche? Unter— 
deſſen muß ich als Vater darauf dringen, und 
kann vor der Vollziehung derſelben kein laͤn⸗ 


geres Beiſammenſein geſtatten.““ 
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Eliſe, die reine, tugendhafte Jungfrau, 
glühte vor Schaam Über diefe Aeußerung des 
Vaters und barg das Geſicht lautweinend an 
der Bruſt des Geliebten. | 

„Kapitain Milton,“ rief der ee 
dore, „ich muß Sie bitten, Ihre Braut 
in die Schaluppe zu fuͤhren. Alles iſt an 
der Kuͤſte zur Trauung bereit, noch vor Mits 
ternacht halten Sie, wie jetzt, die Geliebte, 
die Gattin in ihren Armen.“ 

„Die Konvoy geht auf meine Veranftals 
tung heute Nacht nicht unter Segel,“ war 
die Antwort, „Ihre Ordre habe ich gegeben 
und kann ſie alſo auch aufloͤſen, fahren Sie 
getroſt ans Land, ich nehme jede Gefahr, 
jede Verantwortung, welche fuͤr Sie dar— 
aus entſpringt, auf mich. Gehen Sie, eilen 
Sie!“ — r 

„Im Namen Gottes!“ rief Milton, 
warf einen langen, ſchwarzen Mantel um 
und trug ſeine Eliſe auf's Verdeck. Hier 
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fprang ihm Pintſch, fein großer, weißer 
Pudel entgegen; winſelnd ſchmiegte er ſich 
zu ſeinen Fuͤßen; Milton ſtieß ihn von ſich 
und eilte in die Schaluppe; der Kommendore 
N 

Hannah war bei William in des Kar 
pitains Kajuͤte zuruͤckgeblieben, beide lagen 
einander in den Armen und beklagten ge— 
meinſchaftlich das Schickſal Miltons und Eli— 
ſens. Da erſcholl Jackſons befehlende Stim— 
me auf dem Verdeck, William ſchrak heftig 
zuſammen. Hannah fragte ihn nach der Ur— 
ſache; William erzaͤhlte und ſchloß mit den 
Worten: „Soll ich deinen Vater raͤchen, 
Hannah? ſage mir es mit einem Laute, mit 
einem Winke, ſo will e eilen und es voll— 
bringen!“ 

Da faßte die Liebliche den Aufgeregten 
bei der Hand und blickte ihn mit unaus— 
fprechlicher Wehmuth an. „Nicht doch, mein 
Geliebter,“ rief ſie aus, „du ſollſt weder 

9 * 


um meinet, noch um meines Vaters willen, 
der laͤngſt zur ewigen Ruhe eingegangen iſt, 
einen Streit beginnen, der einen Mord auf 
deine Seele waͤlzen und dich auf ewig mit 
dem Leben zerfallen machen kann. Vergieb 
du ihm, wie ich ihm vergebe und verkuͤndige 
ihm ſolches, damit der Mord nicht laͤnger 
ſein Gewiſſen druͤcke.“ 5 | 

„Holdes, engelreines Geschöpf! rief 
William begeiſtert und ſtuͤrzte aus ihrer Um—⸗ 
armung auf das Verdeck. 

Jackſon ſtand unfern des Fallreegs am 
Steuerbord und konnte es ſich noch gar nicht 
einbilden, daß Milton, blind gegen alle Ordre, 
das Schiff verlaſſen habe; als William auf 
ihn zuſtuͤrzte und ohne Antwort zu geben, ihn 
mit ſich in die Kajuͤte zog. 

„Hier iſt Richards Tochter,“ begann er, 
„die arme ungluͤckliche Hannah, die durch 
dich ihren Vater verlor. Ich habe ihr mei— 
nen Arm zur Rache angeboten, aber ſie hat 
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ihn verworfen. Sie vergiebt dir um der Lie; 
be willen, mit der ſie an allen Menſchen 
haͤngt! Jackſon, ſieh dieſen Engel an und 
freue dich meines Gluͤcks.“ | 
Es war ſeit lange das erſtemal, daß 
Jackſons innere Bewegung ſich nach außen— 
hin Luft machte; er eilte auf Hannah zu, 
ſchloß ſie in ſeine Arme und ſprach weich— 
muͤthig: „Du haſt durch mich deinen Vater 
verloren; den Verluſt kann ich dir nicht er: 
ſetzen, aber von dieſem Augenblick an will 
ich dein Vater ſein und in Liebe fuͤr dich 
mit jedem wetteifern, der es redlich meint.“ 
William eilte zu ihm und umſchloß mit 
wachſender Ruͤhrung den hingeriſſenen Freund 
und die Geliebte. Die nahende Mitter— 
nachtsſtunde ‚begrüßte drei gluͤckliche Men: 


ſchen. 
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Blackſtone's Schaluppe erreichte die Kuͤ— 
ſte; alle fliegen aus und gingen landein⸗ 
waͤrts; zwei ruͤſtige Burſche, des Weges 
kundig, leuchteten mit Fackeln voran. Bin— 
nen kurzem erreichten ſie ein geraͤumiges, 
hellerleuchtetes Haus. „Hier ſoll die Trauung 
vor ſich gehen!“ ſagte der Kommendore. 

„Nur ſchnell, nur ſchnell, um Gottes— 
willen, ſchnell!“ rief Milton, „meine Angſt 

waͤchſt mit jeder De ich muß an 
Bord!“ DE n ! 

„Ihr ſcheint egen zu haben, Kapi⸗ 
tain,“ ſagte Blackſtone, „daß ich fuͤr jede 
Gefahr einſtehe. ueberdieß kann auch die 
Feierlichkeit ſogleich beginnen. Eliſe ſoll ſich 
nur etwas umkleiden.“ 

Zwei Frauen kamen auf feinen Wink herz 
bei, welche Eliſe mit ſich fortfuͤhrten. Black— 
ſtone ließ Wein bringen; er fuͤllte zwei 
Becher, reichte Milton den einen, und ſtieß 
mit ihm auf das Wohl feiner Braut an; 
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der erſchoͤpfte Milton leerte den Becher in 


einem Zuge und fühlte ſich ſichtbar geſtaͤrkt. 
Eine Viertelſtunde verging; Blackſtone ent: 


fernte ſich, um, wie er ſagte, nach Eliſen 
zu ſehn. Milton blieb allein; er konnte ſich 


einer ploͤtzlichen Muͤdigkeit nicht erwehren. 


Er ging ans Fenſter und ſtarrte in die 
Nacht hinaus, er durchſchritt das Zimmer; 
alles umſonſt; er warf ſich auf's Sopha und 


blickte in die Flamme des Lichtes; die Augen 


fielen ihm zu; ſanft ſank er in die Arme des 
Schlafs. 

Blackſtone ſchritt durchs Zimmer und 
maß den Schlaͤfer mit einem hoͤhniſchen 


Blick; Boishal folgte ihm und lachte haͤmiſch 


in ſich hinein. 
Ein Saal in dem Hauſe, worin ſich die 


beiden Ungluͤcklichen befanden, war zu einer 
Kapelle eingerichtet. Es war faſt Nacht in 


derſelben, nur zwei unter dem Boden haͤn— 
gende, duͤſter brennende Lampen warfen ein 
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ſparſames Licht umher. Hinter dem Altar 
ſtand der Pope und wartete des Brautpaars. 
Eine Seitenthuͤr oͤffnete ſich; Eliſe erſchien 
braͤutlich geſchmuͤckt, von ihrem Vater be— 
gleitet; ihnen gegenuͤber öffnete ſich eine zweis 
te Thuͤr; ein Mann, in einen weiten ſchwar— 
zen Mantel eingehuͤllt, trat ein und ging auf 
den Altar zu. Eliſe ſchien gleichfalls an ei— 
nem Schlaftrunk genippt zu haben, denn 
kaum vermochte ſie die Augen aufzuhalten. 
Der Pope verrichtete die Trauung und ent— 
fernte ſich; der Mann, mit dem Eliſe ſich 
jetzt unaufloͤslich verbunden ſah, war kein 
anderer, als Boishal; er faßte die Geliebte 
unter den Arm und führte fie ins Brautge— 
mach. Halb entſchlummert ſank ſie mit ge— 
ſchloſſenen Augen auf das Lager und nannte 
den Geliebten mit den fuͤßeſten Namen, die— 
ſer antwortet nicht, ſondern bedeckte die Un— 
glückliche mit feinen Kuͤſſen; verlangend ſtreck⸗ 
te ſie, halb wie im Traum, die Arme nach 
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ihm aus; er umfing ſie mit zitternder Be 
gier. Heftig klirrte der aufkommende Sturm 
an den Fenſtern; die Lampe verloͤſchte. Noch 

ehe der Morgen voͤllig graute, war Black— 

ſtone nach London abgereißt; Boishal hatte 
Eliſens Zimmer verlaſſen. 

Wi Schon ſtand die Sonne hoch am Him⸗ 
mel, als Milton aus ſeinem unfreiwilligen 
Schlummer erwachte. Erſchrocken ſprang er 
auf; durch die entgegengeſetzte Thuͤr trat 
Eliſe. Sie flog auf den Geliebten zu und 
ihn ſanft umſchlingend, ſprach ſie verwei— 
ſend: „Du loſer Fluͤchtling, war es recht, 
dich aus meinen Armen zu reißen, ehe ich 

erwacht war? War dir meine Nähe ſchon 

zuwider?“ | 

| „Ich?“ rief Milton, „wie ift mir denn? 

ich habe dich ja ſeit geſtern Abend nicht ge⸗ 

ſehn.“ 
„Warte, Spoͤtter!“ rief Elite e 
„am Ende wirſt du auch wohl noch die 
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Trauung ablaͤugnen wollen? Ein Gluͤck, daß 
mein Ring gegen dich zeugt.“ Sie faßte ſei⸗ 
ne Rechte und trat erblaſſend zuruͤck. „Mil— 
ton!“ rief ſie erſchreckt, „du traͤgſt meinen 
Ring nicht?“ | 1 

„Deinen Ring, Liebe?“ fragte er, „be— 
ſinne dich doch, daß du fuͤr mich in lauter 
Raͤthſeln ſprichſt.“ | | 

„Hier ift keine Zeit zum Scherzen,“ rief 
Elife mit furchtbarem Ernſt, „ich fordre 
Wahrheit von dir! Wo haſt du meinen Ring 
gelaſſen, den ich dir geſtern am Altar an: 
ſteckte?“ * 
„Ich ſchwoͤre es dir bei Gott und mei— 
ner Seligkeit!“ rief Milton und ſtreckte die 
Hand zum Schwur empor, „ich weiß von 
keinem Altar und keinem Ringe?“ 

„Allmaͤchtiger Gott!“ rief Eliſe und tau— 
melte leichenblaß zuruͤck, „was werde ich er— 
fahren?“ Milton fing die Ohnmaͤchtige in 
ſeinen Armen auf. 
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Da öffnete ſich die Thuͤr und Boishal 
trat in decenter Morgenkleidung herein. „Ent— 
ſchuldigen Sie meine Stoͤrung,“ ſagte er 
eintretend; aber die Gruppe erblickend, frag— 
te er haſtig: „Iſt meine Gemahlin nicht 
wohl?“ | 

„Ihre Gemahlin?“ fragte Milton haftig 
und faßte krampfhaft nach dem Degen. 

„Ihre Gemahlin?“ fragte Eliſe außer 
ſich und richtete ſich hoch empor. 

„Seit geſtern Abend ehelich mit mir ver— 
bunden, mit dem Segen des Vaters!“ ſagte 
Boishal zu Milton, ſich Eliſen naͤhernd. 

„Toͤdte mich, Milton, ſie haben mich 
bethoͤrt! ſie haben mir einen ſchrecklichen 
Schlaftrunk beigemiſcht! Hoͤre Milton, wir 
ſind verloren; ich bin ſein Weib; doppelte, 
dreifache Bande feſſeln mich an dieſen Un— 
wuͤrdigen! Sei barmherzig, Milton, und toͤdte 
mich!“ ſie ſtuͤrzte außer ſich zu feinen Fuͤſ— 
ſen. 
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Milton zog den Degen und ließ ihn lang⸗ 
ſam wieder ſinken. „Ich toͤdte keine Betrüs 
gerin!“ ſagte er kalt, brach die Klinge dicht 

unter dem Griffe ab und en e. beides 
aus dem Fenſter. 

„Milton!“ rief das bet Mädchen 
angſtvoll aus, „bringe mich nicht zur Ver— 
zweiflung durch deine Kälte; denke an un— 
ſere Schwuͤre! Wir ſind jetzt fuͤr einander 
verloren; ich gehe, den meinigen zu erfuͤl— 
len!“ Sie ſprang auf, eilte in Miltons 
Arme und verließ dann eilend das Zimmer. 
Boishal verfolgte ſie, aber umſonſt; mit der ; 
Fluͤchtigkeit eines Rehes flog ſie dem Strande 
zu. Er mußte bald von ihrer Verfolgung ab— 
ſtehen; die ganze Dienerſchaft wurde ihr nach⸗ 
geſendet. 

Milton wachte aus nde Betaͤubung auf 
und eilte mit gefluͤgelten Schritten dem Stran— 
de zu; ein klarer Gedanke fand in ſeinem 
Kopfe nicht Raum, allerlei truͤbſinnige Ideen 
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durchkreuzten ihn, es war, als ob die Ho— 
heit und Klarheit feines Geiſtes in dieſer 
Nacht fuͤr immer untergegangen war. 

Als er an den aͤußerſten Strand kam, 
legte eben eine Schaluppe des Fulgur, wo⸗ 

rin ſich Jackſon befand, an den Strand. 
„Um Gotteswillen!“ rief dieſer, „wo 
ſeid Ihr geblieben? ſeht dahin, die ganze 
Konvoy iſt unter Segel, wir allein bleiben 
zuruͤck; die Najade hat ſchon dreimal auf 
uns geſchoſſen.“ . 

„An Bord, an Bord!“ ſchrie Milton 
und ſprang in die Schaluppe. Sein Blick 
glitt langs der Kuͤſte weg und haftete auf den 
hoͤchſten Kreidefelſen von Dover. Da ſah er. 
ploͤtzlich eine lichtweiße Geſtalt ſchimmern, und 
es daͤuchte ihn, als ob die Worte an ſein Ohr 
ſchluͤgen: „Leb wohl! ich loͤſe meinen Eid!“ 
Die lichtweiße Figur entſchwand ploͤtzlich von 
der Hoͤhe und ſtuͤrzte in den Abgrund. 
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„Allmaͤchtiger Gott!“ rief Milton und 
ſtuͤrzte ohnmaͤchtig zuſammen. 

Nur mit Muͤhe richtete er ſich wieder a 
als fie ſchon dem Schooner nahe waren; den 
Hut hatte er verloren, ſein langes, ſchwarzes 
Haar flatterte im Winde, Todtenblaͤſſe deckte 
das Geſicht, der ſchwarze Mantel hing loß 
um ihn herum. Außer ſich ſprang er auf's 
Verdeck. „Lichtet die Anker!“ rief er und 
ſprang ſelbſt ans Steuerruder, jeden andern 
aus feiner Nähe verweiſend; fein weißer Pu: 
del fand ſich bei ihm ein und ſetzte fich ihm 
zur Rechten, Milton ließ es geſchehn. 

Die Anker wurden gelichtet, die Segel 
aufgezogen; die ganze Konvoy, mit der Na— 
jade an der Spitze, durchſchnitt eilend die 
Wellen. Auf dem Strich, wo der Schooner 
lag, war kein Luftzug. „Werft die Boͤte 
über Bord und bogſiert“)!“ ertoͤnte Miltons 


*) Bogſieren. Wenn man bei Windſtille ein Schiff 
fortbewegen will, fo werden die Bote mit Rude⸗ 
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befehlende Stimme vom Steuerruder. Es 
geſchah; zwei Boͤte, jedes mit zwoͤlf Rude— 
rern, waren bereits am Vorderbug des 
Schiffs; leiſe zogen ſie es fort. N 
„Der Reſt der Beſatzung ſoll ſogleich zu 
mir daherkommen, alle ohne Ausnahme!“ 
Dem Befehl wurde eiligſt Folge geleiſtet. 
Offiziere, Kadetten, Matroſen kamen herbei, 
unter ihnen William und Hannah. 
„ HBeſteigt die Boͤte!“ rief Milton. Alles 
zoͤgerte. „Beſteigt die Boͤte!“ rief er noch 
einmal, „ich will auf dem Verdeck allein 
bleiben; geht oder ich ſchieße Euch nieder, und 
rufe die Hoͤlle um Huͤlfe gegen Euch auf.“ 
Eine finſtere Wolke hatte ſich uͤber dem 
Schooner zuſammengezogen, ſie entladete ſich 
mit lautem Gekrach, ein Blitz fuhr ſenk— 
recht herab, zwei Matroſen ſtuͤrzten alsbald 
todt zu Boden. 


rern versehen welche das Saif am Vorderbug 
langſam fortziehen. 


Zum drittenmal erkoͤnte Miltons Befehl; 
unwillkuͤhrlich gehorchte alles, ſaͤmmtliche 
Schaluppen und Boͤte waren am Voderbug, 
auf dem Schiffe ſelbſt war niemand als Mil: 
ton. | . 

„Heißa! mein Schiff, ſegle, ſegle!“ 
rief er aus, „durch Sturm und Wellen, 
ohne Land, ohne Himmel! von Jahrhundert 

zu Jahrhundert! dein Ziel iſt der juͤngſte 
Tag!“ Mit einemmale eilte er nach dem 
Vorderbug, ſchnitt alle Taue los, woran 
die Boͤte befeſtigt waren und eilte nun nach 
dem Steuerruder zuruͤck. Auf demſelben ſaß 
der Pudel in aufrechter Stellung. Die 
ſchwarze Wolke, welcher der Blitz entfah— 
ren war, ſandte jetzt plöglich einen fliegen 
den Sturm, welcher mit reißender Ge— 
walt in die Segel fiel. Pfeilſchnell flog 
der Schooner dahin, bald war die voran— 
ſegelnde Konvoy eingeholt, mit Blitzes⸗ 
ſchnelle flog Milton bei derſelben vor— 
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über. Die Fregatte fandte ihm einige Schuͤſ— 
ſe nach, alles umſonſt, nichts vermoch— 
te den eilenden Fluͤchtling zu halten; bald 
ſchwebte er nur noch, ein unbedeuten— 
der ſchwarzer Punkt, am aͤußerſten Hori— 
zont. Ä | 


Das iſt die Sage von dem ewigen Seg— 
ler. Willſt du meinen Worten nicht glau— 
ben, ſo eile nach einer Seeſtadt (wenn du's 
der Muͤhe werth haͤltſt), miſche dich dort un— 
ter die Schiffer aller Nationen, erwirb dir 
ihr Vertrauen, welches nicht ſchwer iſt, da 
es groͤßtentheils alles gutmuͤthige und offene 
Leute ſind, frage dann nach dem ewigen 
Segler, und du wirſt von ihnen hoͤren, was 
ich dir eben erzaͤhlt. habe. Ja, du wirſt es 
wohl noch manchem alten, ſchneeweißen Kopf 

zu Gute halten muͤſſen, der durch deine An— 
. x 10 
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näherung treuherzig gemacht, dir erzählt, 
daß er den raſchen Segler ſelbſt geſehen, und 
das Bellen des weißen Pudels vernommen 
habe. | 


’b 
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Klabautermann. 


y | 3 


Mit uͤbereinander geſchlagenen Armen ſtand 
der alte Martin Koch an der Bruſtwehr des 
Blankeneſer ) Faͤhrhauſes und ſchaute auf 
den Elbſtrom hinaus, deſſen Wellen von ei— 
nem ſanften Weſtwind gekraͤuſelt, von der 
Fluth bewegt, langſam fottrollten. Zur 
Seite des alten erfahrnen Seemanns ſtand 
Jakob, ſein juͤngſter Sohn, der einzige, 
der ihm von vier hoffnungsvollen Knaben 
uͤbrig geblieben war; denn die uͤbrigen drei 
waren in der Bluͤthe ihrer Jahre ein Raub 
der Wellen geworden und unter den Augen 
des Vaters ertrunken, ohne daß dieſer im 
*) Fiſcherdorf, eine Meile unterwaͤrts Hamburg. 
10 * 
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Stande geweſen war, zu ihrer Rettung et— 
was beizutragen. Der Wind ſpielte mit den 
Wipfeln der alten Linden, die an dem Ab— 
hang des Berges ſtehen, und trieb das gelb: 
liche Laub, welches noch hin und wieder an 
den kahlen Zweigen hing, vor ſich her. 

Endlich unterbrach Jakob die Stille, und 
indem er den Vater mit ſtarkem Arm ruͤttel— 
te, ſprach er: „Aber ſagt mir doch einmal, 
woruͤber ihr ſo ernſt nachſinnt? Ich ſtehe 
hier nun doch ſchon eine geraume Zeit bei 
Euch, und ich glaube, Ihr habt mich noch 
gar nicht einmal geſehen. Was habt Ihr 
denn? Ich ſehe doch eben nichts Beſonderes, 
und die Elbe, die ihr da ſo finſter anſchaut, 
iſt doch wohl ruhig genug. Ich glaube, wir 
werden eine gute Fahrt haben.“ N 

„Vielleicht!“ brummte der Alte etwas 
unſanft, ohne die Richtung ſeines Blicks zu 
veraͤndern. 
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„Vielleicht? Und warum denn nicht ge⸗ 
wiß?“ fiel Jakob ein. „Die letzten Nach: 
richten ſind gut. Seit dem anhaltenden Oſt— 
wind haben ſich in der Nordſee und in dem 
Kanal viele Schiffe geſammelt; der ſeit heu— 
te fruͤh wehende Nordweſt fuͤhrt ſie uns zu, 
was gilt's? wir machen eine gute Beute.“ 

„Oder laſſen ſie zuruͤck, “ ſagte der Alte. 

„Ihr habt heute einmal wieder Euer boͤ— 
| fes Schauer,“ begann Jakob unwillig, „da 
darf Euch kein Menſch ein Wort ſagen, oder 
Ihr brummt ſtundenlang.“ 

„Junge!“ rief der Alte, und drehte ſich 
raſch um, indem er mit abgewandtem Ge: 
ſecht noch Weſten hinzeigte, „in der Rich— 
tung liegt die Nordſee, weißt du denn nicht, 
daß ich heute vor vier Jahren deine drei Bruͤ— 
der vor meinen Augen ertrinken ſah?“ 

Jakob wurde feuerroth und ſeine hellen 
Augen fuͤllten ſich mit Thraͤnen. „Alle drei,“ 
fagte er leiſe, „Hans, Nicolaus und Chri— 
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ſtoph; fie gingen an einem Sonntag: Mor: 

gen froͤhlich und wohlgemuth in die See hin— 
aus; ich habe keinen von ihnen wiederge— 
ſehn.“ ö 998 

Der Alte wurde ungewoͤhnlich weich, und 
indem er ſeine Augen mit der flachen Hand 
bedeckte, betete er leiſe: „Gott nehme ihre 
Suͤnden von ihnen und gebe ihren Seelen 
Frieden.“ | 

Vater und Sohn fanden eine Weile bei 
einander und ſtarrten vor ſich hin, ohne die 
Stille zu unterbrechen. Der Nordweſt erhob 
ſich friſcher und die Fluch ließ allmaͤhlig 
nach. 

Da trat der alte Roͤhrs, Martin Kochs 
langjaͤhriger Freund und Gefaͤhrte, in ſei— 
nem braunen Kaput gehuͤllt, die ſchwarze 
Baͤrenmuͤtze uͤber die Ohren gezogen, aus 
dem Faͤhrhauſe heraus. In der einen Hand 
trug er ein langes Sehrohr, in der andern 
ein großes Glas Grog, welches er ſeinem 
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alten Freund entgegenhielt. „Da,“ rief er 
aus, „trink, und dann vorwaͤrts! Ehe wir 
hinunterkommen, iſt es hohe Zeit; die Ebbe 
kommt und der Wind wird nach Suͤden lau— 
fen, wir haben keinen Augenblick zu verlie— 
wen.“ | 

„Das habe ich dem Vater auch ſchon ſa— 
gen wollen,“ ſagte Jakob, „aber mit dem 
iſt heute nicht viel Geſcheutes anzufangen.“ 
Bei dieſer Rede wandte er ſich naͤher an den 
alten Roͤhrs: „Heute iſt der Tag, als vor 
vier Jahren meine Bruͤder untergingen; Ihr 
wißt's ja wohl, der Ever ſchlug um, als 
ſie dem großen Amerikaner zu Huͤlfe eilen 
wollten, welcher im heftigen Sturm ohne 
Maſten vor der Elbe umhertrieb; der Vater 
war als einziger Lootſe auf einem daͤniſchen 
Barkſchiff, er ſah vom Verdeck aus das Un⸗ 
gluͤck und konnte nicht helfen.“ 

„Hm, hm!“ ſagte der alte Roͤhrs und 
wiſchte ſich die Augen; „wer mag dem Al— 
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ten das nun wieder in den Sinn gebracht ha— 
ben?“ Er legte ſeinem Gefaͤhrten die Hand 
auf die Schulter und ſagte mit weicher Stim— 
me: „Laß ruhn die We J |. in 
Frieden!“ 

„Laß ruhn, laß ruhn!“ u Martin 
Koch mit tiefem Seufzer, nahm das von 
ſeinem Freund ihm noch immer vorgehaltene 
Glas und leerte es langſam. 

Die Fluthzeit war vorüber, die Faht— 
zeuge lagen queer in dem Strom, und fivis 
ſchen den hannoͤvriſchen Elbinſeln war die 
volle Ebbe ſchon eingetreten. Auf dem Ever, 
welcher Koch und Roͤhrs gemeinſchaftlich ge— 
hoͤrte, zog Hans, der fuͤnfundzwanzigjaͤh⸗ 
rige Knecht, die Signalflagge auf. | 

„Kommt an Bord, an Bord!“ rief Ja— 
kob, die beiden Alten wein „es iſt 
die hoͤchſte Zeit.“ | 

„Der Junge hat Recht,“ ſagte Roͤhrs, 
„laß uns eilen, der Wind iſt contrair und 
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wir muͤſſen jede Minute benutzen.“ Damit 
ergriff er den Arm des Freundes und zog ihn 
den Berg hinunter, Jakob ſprang luſtig vor— 


auf. Als er unten ankam, ſtand Mike, des 


alten Nachbars Tochter und Jakobs Erkohrne, 
da, mit Thraͤnen in den Augen, und blickte 
den lebensluſtigen Juͤngling wehmuͤthig laͤ— 
chelnd an. | 

„Du gehſt ſchon wieder von uns in See,“ 
ſagte das Maͤdchen, „und biſt doch kaum 
drei Tage hier, und in den drei Tagen habe 
ich dich kaum zweimal BR das macht 
mich fo traurig.“ 

„Weinen mußt du nicht,“ ſagte Jakob 
und umfchlang das betruͤbte Mädchen, „das 
ſchickt ſich nicht fuͤr das Weib eines braven 
Seemanns. Komm, kuͤſſe mich, entlaſſe mich 
freundlich und kehre in Frieden heim in dein 


Haus, bete fuͤr mich, daß es mir wohl ge— 


he, und in acht Tagen ſehen wir uns mit 
Gott geſund und wohl wieder.“ 


“pn 
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„Oder auch niemals!“ antwortete das 
Maͤdchen weinend; „ach, wenn du das un— 
gluͤckliche Schickſal deiner Brüder haͤtteſt!“ 
| „Wer wird denn an ſolche truͤbſelige Dinge 
denken? Die Sturmzeit iſt ja voruͤber und 
das Wetter hat ſich geſetzt. Sei gutes Muths, 
mein Maͤdchen, wenn dieſe Reiſe gluͤckt, ſo 
wird ſo viel verdient, daß wir Hochzeit hal— 
ten koͤnnen, dann beginnen wir ein neues 
Leben.“ ö ER 


So troͤſtete Jakob das weinende Maͤd⸗ 


chen; da ertoͤnte die rufende Stimme der 
beiden Alten vom Ever her, er entriß ſich 
den Armen des weinenden Maͤdchens und 
ſprang an Bord. 

Der Anker wurde gelichtet und das große 
Segel aufgezogen, raſch durchſchnitt das 
Fahrzeug die kraͤuſelnden Wellen. Jakob ſtand 
auf der aͤußerſten Spitze des Vorderdecks und 
blickte nach dem Ufer, wo ſeine Mike mit 
einem weißen Tuche winkend ſtand. Er 
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ſchwenkte feinen Hut, und rief ein lautes 
„Hurrah!“ Sein Falkenauge erblickte das lie— 
bende Maͤdchen noch immer, als ſchon die 
Hammerſchlaͤge der arbeitenden Schiffszimmer— 
leute auf der Schubauer Werfte ihnen ent— 
gegen toͤnten. 

Die Ebbe verlief nach und nach, mit der 
eintretenden Fluth brach auch die voͤllige Fin— 
ſterniß ein; der Wind ſtuͤrmte aus Nord— 
weſt, die Fahrt konnte nicht weiter fort— 
geſetzt werden. Die kundigen Lootſen ſuch— 
ten ſich einen bequemen Ankerplatz, ließen 
das Segel nieder und warfen den Anker 
aus. | 

Die Wachen wurden vertheilt. Jakob 
erhielt die erſte, Roͤhrs die zweite. Als die 
Zeit des letztern um war, ging er hin, den 
alten Koch zu wecken. Dieſer kam ihm be— 
reits entgegen. „Ich habe dich ſchon ge— 
hoͤrt,“ ſagte er, „geh nur hinunter und 
lege dich ſchlafen.“ Dieſer that wie ihm ge— 


heißen wurde, Martin Koch flieg auf's Ver⸗ 
deck und huͤllte ſich feſt in ſeinen warmen 
Kaput, denn der Wind wehte kuͤhl und die 
Luft war ſehr friſch. Die Einſamkeit wirkte 
nicht wohlthaͤtig auf ihn, die traurigen Bil⸗ 
der, welche vor der Abfahrt ſeine Sinne 
umduͤſterten, ſtiegen auf's Neue vor ihm auf; 
er ſeufzte tief und ging mit heftigen Schritten 
auf und nieder, aber die Ruhe wollte ihm 
nicht kommen. Er war in einer bien 
werthen Lage. 

Eine halbe Stunde war ungefaͤhr ver— 
gangen, da trat der alte Roͤhrs wieder auf 
das Verdeck. „Den möchte ich ſehen,“ ber 
gann er, „der da ſchlafen koͤnnte, wenn 
du anfaͤngſt mit deinen Fuͤßen den Marſch 
zu ſchlagen. Was fehlt dir denn?“ | 

tartin Koch ſeufzte tief auf: „Gieb mir 
meine Kinder wieder! ich bin verwaiſt, ich 
bin kinderlos.“ 4 
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„Kinderlos?“ fragte Roͤhrs, „haft du 
denn nicht noch einen tuͤchtigen, kraͤftigen 
Jungen, welcher zu deiner und aller Men⸗ 
ſchen Freude heranwaͤchſt?“ ö 

„Den habe ich,“ ſagte dieſer, „aber 
nur ſo lange, als es Gott und dem Klabau— 
termann gefaͤllt.“ ; 

„Der Klabautermann?“ fragte Roͤhrs. 
„Pfui, Alter, ich haͤtte dich fuͤr zu ver— 
nuͤnftig gehalten, „als daß ich mir eingebil⸗ 
det haͤtte, du glaubteſt an ap 2: a Uns 
ſiun n 

„Unſinn?“ ſeufzte der RER Da: 
ter, „dafuͤr habe ich es auch lange Zeit ge: 
halten, aber ich bin bald zu meinem Un— 
gluͤck eines Andern belehrt worden. Hoͤre mir 
zu. 4 

Er zog feinen BEN zu ſich auf das 
Bratſpill“) nieder und begann: „Wir ſaßen 


— 


) Die Ankerwinde. 
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einſt unſerer ſieben bis acht junge Kerle am 
Strande der Inſel Neuwerk und ſchauten 
neugierig nach einem Schiff in die See hin— 
aus, welches vom letzten Suͤdoſtſturm nord⸗ 
waͤrts geſchleudert worden war. Einige von 
uns aͤußerten lebhaft die Gefahren, wel⸗ 
chen das Schiff in der letztvergangenen Nacht 
ausgeſetzt geweſen. ſein muͤſſe. Alles geht 
gut, ſagte der lange Klaus, ſo lange noch 
der Klabautermann bei ihnen aushaͤlt; ſo— 
bald der aber das Schiff verlaͤßt, ſo iſt we— 
der an Gluͤck 9 an Segen zu den⸗ 
ken.“ 

„Einige lachten, einige ſchwiegen ſtill; 
ich wußte nicht recht ob ich ſcherzen oder 
boͤſe werden ſollte und fragte endlich, als 
haͤtte ich nie vorher etwas davon vernommen: 
Was iſt denn das fuͤr ein Kerl der ng N 
termann?“ 3 

„Der lange Klaus erhob fich von BR 
Sitze, ſah mir feft in die Augen und fagte: 
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Kennſt du ihn nicht, ſo iſt es gut, kennſt 
du ihn aber und verleugneſt ihn, ſo ſteht es 
ſchlimm um dich.“ 

„Dieſe, mit einem feſten, etwas hohlen 
Ton ausgeſprochenen Worte machten einen 
ſonderbaren Eindruck auf mich; ich hatte 
allerdings ſchon von dieſem ſeltſamen Weſen 
etwas gehoͤrt, aber um meine Verwirrung 
nicht merken zu laſſen, wandte ich mich von 
ihm ab und ſagte ſo keck als moͤglich: Ich 
habe von dem Kerl zeitlebens nichts gehoͤrt.“ 

„So will ich dich mit ihm bekannt ma— 
chen, ſagte Klaus, denn ich glaube nicht, 
daß du ihn abſichtlich verleugneſt; ſo du es 
thaͤteſt, wuͤrde es dein großer Schade ſein, 
denn ſo wie er es erfaͤhrt, wird er dich ver— 
laſſen, und wie es alsdann um dich ſteht, 
wirft du zu deinem Ungluͤck nur allzubald ers 
fahren.“ | 

„Der Klabautermann, — fuhr der lange 
Klaus zu mir allein gewendet fort, denn 
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unſere Kameraden hatten ſich laͤngs dem 
Strande zerſtreut, — der Klabautermann iſt 
ein Geiſt, der auf jedem Schiffe einheimiſch 
iſt, und es vor Gefahren ſchuͤtzt, ſo daß man 
dreiſt wetten kann, es wird dem Schiffe, ſo 
wie der Mannſchaft, kein Schaden geſchehen, 
ſo lange er an Bord aushaͤlt; doch kann man 
ihn leicht verlieren, und einmal ſort, findet 
er ſich nicht wieder ein.“ | * | 
„Klaus machte eine kleine Pauſe, zog ei: 
ne Korbflaſche mit Rum gefüllt aus der Ta: 
ſche, that einen langen Zug und fuhr fort: 
Ich hatte mein Lebtage nicht gehoͤrt, was 
der Klabautermann iſt und wohin er geht, 
ſobald er das Schiff verläßt, aber nur zu bald 
follte ich's erfahren. Du erinnerft dich, daß 
ich in fruͤhern Jahren mich tuͤchtig unter den 
Seeleuten auswaͤrtiger Nationen herumgetrie— 
ben habe, und nur ihnen kann ich es danken, 
daß ich geworden bin, was ich bin. So 
trieb ich mich denn auch einmal dienſtlos in 


W 
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Plymouth umher, und war mit einem alten 


Fiſcher, bei dem ich mich in Koſt gegeben 


hatte, nach dem Eddyſtone hinausgefahren. 


5 Das ſchoͤne Wetter, welches uns auf die off— 


ne See hinausgelockt hatte, hörte bald auf, 
ein heftiger Sturm tobte aus Nordweſt, wir 
ſuchten die Kuͤſte, und legten uns hinter den 
ſchuͤtzenden Felſen von Eddyſtone. Wir ſaßen 
um ein waͤrmendes Feuer und ſahen, ſo wie 
wir jetzt, auf das offne Meer hinaus, deſſen 
hochaufgeregte Wellen ein Schiff mit franzoͤ— 
ſiſcher Flagge hoch in die Luft hoben, und 
von der betruͤglichen Hoͤhe wieder in den tie— 
fen Abgrund ſchleuderten. Ich aͤußerte mei— 
ne Beſorgniß, das Schiff möchte, zumal dan 
kein kundiger Lootſe an Bord zu ſein ſchien, 
untergehn, und forderte meine Gefaͤhrten auf, 
dies Ungluͤck zu verhuͤten und uns bei dem 
Franzoſen an Bord zu begeben.“ 
„Obgleich kein eigentlicher Lootſe unter 
ihnen war, ſo hatten doch faſt alle, unter 
11 
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Vorausſetzung eines klingenden Verdienſtes, 
große Luſt dazu. Der alte Sym aber, der 
erfahrenſte und tuͤchtigſte Seemann unter uns 
allen, meinte, das waͤre eine unnuͤtze und 
vergebliche Arbeit, er habe das Schiff ſchon 
lange bemerkt, und geſehen, daß der Klabau⸗ 
termann es verlaſſen; es ſei alſo ausgemacht, 
daß es untergehen muͤſſe, und zwar noch vor 
der Sonne.“ * er 

„Dieſe Aeußerung des alten Sym mach: 
te ganz verſchiedenartigen Eindruck auf die Zu— 
hoͤrer. Ich, der ich nie etwas vom Klabau— 
termann gehoͤrt hatte, wandte mich an Vater 
Sym und bat ihn, er moͤchte doch ſo gut 
ſein, mir daruͤber eine Erklaͤrung zu ge— 
ben.“ | 

„Nachher, mein Sohn, ſagte dieſer; jetzt 
aber ſtelle dich hier zu mir her und laß uns 
um ein ſeliges Ende fuͤr diejenigen bitten, 
welche auf jenem Schiffe ſind.“ 
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„Mit den Worten zog er andaͤchtig den 
Hut ab und faltete leiſe betend die Haͤnde. 
Ich ahmte ihm nach, aber während des Ge— 

bets ſchweifte mein Auge auf der Waſſerflaͤche 
bei dem franzoͤſiſchen Schiffe umher, um zu 
ſehn, was mein Gebet für eine Wunderkraft 
ausüben möchte. Da erhob ſich plotzlich der 
Sturm mit ungeheurer Kraft, zwei hohe 
Wellen liefen von Nordweſten her gerade auf 
das Schiff zu, eine ſchwarze Wolke, welche 
uͤber demſelben ſchwebte, brach auseinander, 
leuchtende Blitze entfuhren derſelben, der 
Donner hallte bebend in allen vier Himmels— 
gegenden wieder.“ 1 
„Gott ſei uns gnaͤdig! rief der alte S Sym, 
um den iſt es geſchehen.“ 
N „Die Wolken theilten ſich, die Sonne 
| warf einige matte Strahlen auf die zürnende 
See, die Wellen ſtanden eine Sekunde lang 
wie gefeſſelt, der Wind ſchwieg, wie nach 
einem langen Athemzuge, in der ganzen Na— 
9 
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tur herrſchte eine Todtenſtille, die Truͤmmer 
des franzoͤſiſchen Fregattenſchiffs e ſich 
in der Tiefe des Meeres.“ 

„Ich ſtand wie erſtarrt, erzählte der 
lange Klaus nach einer kleinen Pauſe weiter, 
und fragte den Vater Sym, als ich mich ei— 
nigermaßen wieder erholt hatte: wie er dieß 
habe vorher wiſſen koͤnnen?“ N. 

„Weil ich geſehen habe, ſagte er, daß 
der Klabautermann das Schiff verlaſſen 
hat.“ 

„Und wollt Ihr mir denn nicht den Ge— 
fallen thun, mir zu ſagen, was das fuͤr ein 
Weſen iſt? Ich ſchwoͤre Euch zu Gott, en 
ich es noch nicht kenne.“ 

„Er winkte bejahend und führte mich auf 
die hoͤchſte Hoͤhe des Eddyſtones. Wir ſetzten 
uns mit dem Geſichte nach der See zu und 
ſchauten in die weite Ferne hinaus. Vater 
Sym begann: Klabautermann, das iſt der 
Name des Schutzgeiſtes, der ſowohl das 
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Schiff, als auch die Schiffenden beſchuͤtzt, 
und wo er ſich an Bord befindet, da darf 
man nicht befuͤrchten, daß dem Schiffe irgend 
ein Unheil widerfahre, denn er haͤlt ſeine 
ſchuͤtzende Hand über alle. Er verläßt ein 


Schiff, welches er einmal bewohnt, nicht ger— 


N 
ö 

IR, 
7 
1 
* 
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ne, und thut es nur immer gezwungen. 


Du mußt auch nicht glauben, daß nur ein 


einziger ſolcher Schutzgeiſt exiſtire; es ſind de— 
ren mehrere, und auf jedem Schiffe, wo die 
Leute es verdienen, wirſt du einen ſolchen vor— 


finden. Er iſt nicht immer ſichtbar, ſondern 


erſcheint nur zur Stunde der Gefahr, und 


wehrt den drohenden Wellen, feſſelt die ver— 
nichtenden Winde, und verdraͤngt die lauern— 
den Klippen mit ſeinen ſchuͤtzenden Haͤnden. 
Und nun ruͤcke mir naͤher, mein Sohn, und 
erfahre das Entſtehen und Vergehen dieſes 
ſchuͤtzenden Geiſtes. Der Klabautermann iſt 
ein Weſen, welches niemand ſieht, als nur 
zur Stunde der Gefahr, wo er bald groͤßer, 
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bald kleiner erſcheint, und das drohende Un: 
gluͤck von ſeinen Freunden abwehrt, bis er 
entweder ſiegt, oder der Gewalt unterliegen 
muß. Es iſt kein Weſen, das zum Schutz 
der Menſchen aus dem Himmel herabgeſendet 
wird, um dieſen beizuſtehn in der Stunde 
der Gefahr, ſondern ſie haben die Kraft, die— 
ſen Schutzgeiſt ſich ſelbſt zu ſchaffen und der 
eigene Schoͤpfer ihres Vertheidigers zu wer— 
den. Weißt du, was unſere Vaͤter ſich von 
dem Klabautermann erzaͤhlten, und welche 
Sage von ihm an Englands Geſtaden geht, 
die der Deutſche nicht kennt, ſondern wirklich 
glaubt, es ſei ein Geſpenſt, welches zwiſchen 


feinen Tauen und Segeln umherwandle, und 


Schiſſe und Mannſchaft mit ſegnender Hand 
beſchuͤtze? Unſere Väter hörten auch von dem 


Klabautermann, denn ſchon lange vor ihr. 


nen lief die Sage von ihm im Volk umher, 


und iſt aus fernen unbekannten Laͤndern zu 
uns hergekommen; aber ſie ſchuͤttelten die 
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Köpfe und ſprachen laͤchend: wollen es nicht 
glauben, ſondern die Sache ſo betrachten. 
Wenn ein Schiffer mit ſeinem Schiffe hin— 
ausgeht in die See, und er geht mit ſeinen 
Leuten chriſtlich und liebevoll um, und dieſe 
wiederum mit ihrem Brodherrn, und ſind 
ihm treu in jeglicher Noth und dienen ihm 
gerne, und in den Ländern, wohin fie kom— 
men, thun ſie viel Gutes, beide, ſowohl der 
Herr, als die Knechte, ſo ſind das gute 
Werke, Gott und Menſchen angenehm, und 
wird daraus fuͤr ſie ein ſchuͤtzender Engel, der 
ſie beſchuͤtzt und ſie nicht untergehn laͤßt im 
1 Strudel des Lebens. So aber der Schiffs— 
| herr mit feinen Leuten den Weg der Liebe 
verlaͤßt, und betritt den Weg des Zorns, 
oder ſie gehen vom Schiffe ab, und andere 
kommen an ihre Stelle, die es nicht ſo red⸗ 
lich meinen, ſo wird die ſchuͤtzende Geſtalt, 
aus Schmerz uͤber die Uebelthaten, welche 
ſie ſehen muß, immer kleiner und kleiner und 
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verſchwindet am Ende ganz. Wenn ſie aber 
verſchwunden iſt, dann iſt der Geiſt des 
Guten von ihnen gewichen und es bleibt ihe 


nen nichts, was ſie von ihrem eee Un⸗ 
tergang rette.“ . g 

„Hier hielt der ae Klaus mit ſeiner 
Erzaͤhlung inne,“ ſo fuhr Martin Koch, gegen 
ſeinen Freund Roͤhrs gewendet, langſam fort. 
„Er zog ſeine Korbflaſche wieder hervor, that 
einen langen Zug und reichte ſie mir hin. 
Mir war uͤber das, was ich gehoͤrt hatte, 
angſt und bange geworden, ſo daß ich hef— 
tig zitterte, und die mir dargebotene Flaſche 
kaum mit den Haͤnden zu halten vermoch— 
te.! | | 

„Der lange Klaus bemerkte dieß, und 
rief, indem er mir einen ſtechenden Blick 
zuwarf: trink friſch, du kannſt es noͤthig 
haben; haſt du den Klabautermann, der dein 
Freund geweſen iſt, verleugnet ; weil du fein 
Feind geworden biſt, da du ihm abtruͤnnig 
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wurdeſt, fo fürchte ihn, denn die Strafe bleibt 
nicht aus. Darauf wandte er ſich von mir 
und warf den ſcharfpruͤfenden Blick uͤber die 
gruͤne Meeresflaͤche nach dem Schiffe, wel— 
ches noch immer in augenſcheinlicher Gefahr 
ſchwebte, und welchem wir nur darum 
nicht zu Huͤlfe geeilt waren, weil wir wuß— 
ten, daß ſich tuͤchtige Lootſen au Bord en 
ſelben befanden.“ 

„Ich ſtand auf und ſtarrte ar das öde 
Meer hinaus, deſſen tobende Wellen einan— 
der vernichteten, und waͤre gern in ihren 
offnen Rachen geſprungen, und haͤtte mich 
von ihnen begraben laſſen, „ſo war mir zu 
| Muthe. “u 

„Da war es plotzlich, als ob ein mat: 
ter Blitz den ganzen weſtlichen Horizont durchs - 
zuckte, und ein leiſer Donner rollte uͤber die 
horchenden Wellen nach Norden.“ 

„Nothſchuͤſſe! Nothſchuͤſſe! Geſchwind, ge— 
ſchwind in den Ever! ſo ſchrie Klaus, als 
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ein zweiter und dritter Schuß ſel und den 
andern nachhallte.“ 

„Schnell waren wir in RR Fahrzeug, 
und das dreifach gereffte Segel“) führte uns 
durch die ſchaͤumenden Wellen, als ob es dem 
juͤngſten Tag entgegen ginge. Klaus ſtand 
am Steuerruder, ich ſtand vorne am Hals 
des Segels, um bei etwanigen Wendungen 
daſelbe ſogleich herumwerfen zu koͤnnen.“ 

„Unſer Ever lief ſchnell, aber noch ſchnel— 


ler rollten die Wellen hinter uns her und ber 


deckten unſer Fahrzeug in einem fort, der 
Wind ſtuͤrmte heftig und der Maſt bog ſich 


gleich einem Bogen durch die Gewalt des 


Segels. Wir koͤnnen das Segel nicht ſo 
führen, ſagte Klaus, wenn wir nicht das 
ganze Fahrzeug in Grund und Boden ſegeln 
wollen; gebt nach un laßt uns noch ae, 
einreffen.“ * 


* 


*) Reffen der Segel, oder Kleinmachen derſelben. 


u 
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„Das geſchah, das Segel wurde herun— 
tergelaſſen und der Ever, aller und jeder 
Stuͤtze beraubt, tanzte nun von einer Welle 
zur andern.“ 

DdDa ſchlug plötzlich ein dumpfer Krach 
an unſer Ohr, wir alle ſprangen auf und 
warfen die Augen unwillkuͤhrlich nach dem 
Schiffe, welchem wir zur Huͤlfe eilten. Wie 
fruͤh wir auch kommen, ſo kommen wir doch 
zu ſpaͤt, ſagte Klaus, und unſere Muͤhe 
iſt vergebens. Laßt uns immer umlenken der 
Kuͤſte zu; von dem iſt nichts mehr zu holen. 
Wie von der Erde vertilgt war das Schiff 
plotzlich aus unſern Augen entſchwunden, kei—⸗ 
ne Truͤmmer trieben auf der Oberflaͤche umher, 
der reißende Wirbelſtrom hatte es in die tiefs 


ſte Tiefe hinabgezogen.“ 


„Unterdeſſen erreichten wir gluͤcklich das 
Ufer, und ich kam nach einigen Tagen zu 
meinen Lieben nach Hauſe zuruͤck.“ 


So endete Vater Koch feine Erzählung 
von dem Klabautermann, und warf den 
ſtieren Blick auf die ſchaͤumende Elbe, in⸗ 
dem er zugleich vom Bratſpill auſſprang und 
ſich mit dem ganzen Korper an den 5 
BB a r 
Roͤhrs, der feinem Be ee mit 
Aufmerkſamkeit zugehoͤrt hatte und während 
der Erzaͤhlung bald beifaͤllig genickt, bald 
unwillig den Kopf geſchuͤttelt hatte, nahm 
jetzt theilnehmend die Hand des Angegriffenen, 
druͤckte ſie treuherzig und ſagte mit gutmü⸗ 
thigem Ernſt: „Wie kann nun wohl ein 
alter vernünftiger Mann an ſolche Dinge 
glauben? Geh mir doch mit dem ſubtilen 
Geſchwaͤtz der Engländer, oder mit unſerm 
deutſchen Geſpenſterglauben; das mag wohl 
vor langen Jahren einmal Mode geweſen ſein, 
aber jetziges Tages denkt kein erde mehr 
daran.“ 
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„Doch, doch!“ ſagte Koch, „mehr 
als du denkſt, und daß ich's kurz ma— 


che, ich habe dieſen Klabautermann ſelbſt 
geſehen.“ 


„Du?“ fragte Roͤhrs unglaͤubig und 
ſprang von ſeinem Sitze auf, indem er ſei— 
nen alten Freund mit einem aͤngſtlich fragen— 
den Blick betrachtete. 5 f 

„Ja, ich!“ verſetzte dieſer langſam, 
„und weil es nun doch einmal ſcheint, als 
ob die Stunde des Gerichts gekommen iſt, 
und als ob du, der du mit dieſem aͤngſt— 
lich fragenden Blick mir gegenuͤber ſtehſt, 
mein Richter ſeiſt, ſo ſetze dich zu mir- her 
und hoͤre mir ferner zu, denn ich will dir 
beichten und alles erzaͤhlen, was mein Herz 
bewegt.“ 

Roͤhrs gehorchte, halb wider ſeinen eig— 


nen Willen; man ſah es dem helldenken— 


den, vorurtheilsfreien Manne an, daß es 
ihm Muͤhe koſtete, der Erzaͤhlung ſeines 
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Freundes einigen Glauben beizumeſſen, aber 


auch wiederum hatte dieſe letzte Aeußerung 


ihn ſo außer Faſſung gebracht, daß 


er nicht wußte, welcher von beiden Stim— 
men, die ſich jetzt in ihm erhoben hatten, 
er zuerſt und willig Gehoͤr geben ſollte. In 
dieſer Stimmung rutſchte er gedankenlos von 
dem eben eingenommenen Sitze auf das bloße 
Verdeck, ſtuͤtzte den Kopf mit der Linken, 
indem er die Rechte in ſeinem braunen Ka— 
put verbarg, vermuthlich um damit die hef— 
tigen Schlaͤge ſeines Herzens zu daͤmpfen, 
und ſah nun mit aͤngſtlichen Blicken von un— 
ten auf ſeinem alten Freund in das matte 
Auge, welches dieſer raſch zu Boden ſenkte 
und damit uͤber das Verdeck weg auf die 
Waſſerflaͤche hinausirrte. 

„Hoͤre mich an „, begann der alte Koch 


nach einer ziemlich langen Pauſe, waͤhrend 


welcher er ſich muͤhſam geſammelt hatte, „ich 
will dir alles erzaͤhlen. Ich bin immer⸗ 


I 
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dar ein armer Teufel geweſen und habe mich 
nach Befinden als Knecht oder als Tageloͤh— 
ner durch die Welt bringen muͤſſen; oft ha— 
be ich um ein Stuͤckchen Brod Tage und 
Naͤchte lang arbeiten muͤſſen, oft aber habe 
ich auch dieſes nicht einmal gehabt. So ging 
ein Tag meines Lebens nach dem andern un— 
ter lauter Muͤhſeligkeiten dahin, und machte 
mir es manchmal gar zu kraus; aber dann 
blickte ich in die ſchoͤne Gotteswelt und auf 
das herrliche dunkelgruͤne Meer hinaus, und alle 
und jede Sorge war plotzlich verſchwun— 
den.“ | 
EB wäre auch wohl noch recht lange fo 
gut gegangen, und ich wuͤrde gewiß, trotz 
meiner beſchraͤnkten Lage, mein Leben mit 
Froͤhlichkeit zu Ende gebracht haben, wenn 
nicht die Liebe ſich in mein Herz eingeniſtet, 
und mich Armen zeitlich und vielleicht auch 
ewig unylüdlich gemacht haͤtte.“ | 


176 


„Du haft den alten Reit, den Vater 
meines in Gott entſchlafenen Weibes gekannt. 
Er galt fuͤr den reichſten Lootſen nicht al— 
lein in unſerm Blankeneſe, ſondern auch in 
der Umgegend und den jenſeitigen hannoͤvri— 
ſchen Elbediſtrikten. Ich ſah ſeine Tochter, 
die ſchoͤne Elsbeth, zuerſt auf dem Jahr— 
markt in Altona, nachdem ſie von ihrer 
Mutter Schweſter, die in Stade wohnte 
zuruͤckgekommen war, welche das mutterloſe 
Maͤdchen bis in ihr ſechszehntes Jahr bei ſich 
gehabt und erzogen, und ſie jetzt dem Vater 
zuruͤckgebracht hatte, damit das raſche, flin— 
ke Maͤdchen demſelben die Wirthſchaft fuͤh— 
re.“ | 1 8 

„Als ich das Maͤdchen geſehen hatte, 
fühlte ich, daß meine Ruhe dahin und mein 
Leben ohne ſie gar nichts mehr werth ſei. 
| Ich machte mich, ſobald es nur irgend thun— 
lich war, an ſie heran, und ſagte ihr, wer 
ich ſei, nehmlich ein weitlaͤuftiger Vetter ih— 
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res Vaters. Sie war recht freundlich und 
ſprach im Borscigehn einige herzliche Worte 


mit mir.“ 


„Den andern Tag ee ich mich zu dem 
alten Veit. Ich wußte mir ſelbſt keine Re⸗ 
chenſchaft davon zu geben, woher es komme, 
daß ich den alten Veit heute aufſuchte, zu 
dem ich ſonſt faſt nie gekommen, weil mir 
der Stolz, womit er mich und ſeine uͤbrigen 
armen Verwandten fo ſchonungslos behandel⸗ 
te, in der Seele zuwider war.“ 

„Ich traf ihn in der Laube ſitzend, wel— 
che vor der Thuͤr feines Wohnhauſes fand, 
wie er eben einen blankgeſcheuerten zinnernen 
Bierkrug zum Munde fuͤhrte. Ich ließ ihn 
erſt ganz austrinken, und nachdem er ſeinen 


Krug beiſeite geſtellt hatte, redete ich ihn 
mit einem wohlgemeinten Gruß an.“ 


„Er drehte ſich um, beſah mich von 


oben bis unten, und fragte gedehnt, und wie 


im voraus alles abſchlagend: Was willſt du?“ 
12 
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„Ich weiß nicht, woran ich eigentlich gez 
dacht hatte, als ich zu dem alten Veit ging, 
da ich nicht einmal im Stande war, ihm hier⸗ 
uͤber Auskunft zu geben. Ich ward bei der 
Frage blutroth und ſchlug die Augen fo feft 
zu Boden, als ob ich in dem Graſe vor 
mir etwas ſuchte. Ich ſann vergebens auf 
Worte und war nicht im Stande irgend et— 
was hervorzubringen.“ 5 

„Das iſt nun einmal wieder eine gil 
ſchweigende Bettelei, ſagte der alte Veit und 
wandte ſich von mir ab; die Muͤhe hätteft 
du fparen können, denn du weißt, daß ich 
ein für allemal nichts gebe, als am Weih— 
nachtsheiligenabend.“ 

„Das war meiner Ehre zu nahe getreten, 
ich riß die Augen gewaltſam vom Boden auf 
und heftete ſie feſt auf den Alten. Herr 
Vetter, ſagte ich, ich habe von ſeiner Guͤ— 
te am Weihnachtsfeſt noch niemals Gebrauch 
gemacht, und will es auch nicht thun, ſo 
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lange ich noch jung und ruͤſtig bin. Arm 
ſein ſchaͤndet nicht, aber Allmoſen nehmen 

ſchaͤndet, ſobald man noch arbeiten kann, 
Rund um dieſes letztern willen komme ich zu 
ihm, und da ich nun eben brodlos gewor— 
den bin, ſo wollte ich ihn fragen, ob er 
nicht einen Knecht brauchen koͤnne, der ihm 
ſeine Arbeit thaͤte und als rechtſchaffner Mann 
fleißig nach deu Rechten ſaͤhe?“ | 

| „Ich weiß nicht, welch ein beſonderer Geift 
der Milde den alten Veit heute beſeelte, 
aber er ſtand von ſeinem Sitze auf und ſag— 
te recht freundlich: Einen ſolchen Menſchen 
brauche ich allerdings, ich habe mir einen 
ganz neuen Ever bauen laſſen und will ein 
Paar tuͤchtige Kerle damit in die See hin⸗ 
aus ſchicken. Ich brauche noch einen Knecht 
auf demſelben und wenn du Luſt haſt, kannſt 
du gleich heutiges Tages den Anfang ma⸗ 
chen.“ a | 
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„Ich war allerdings damit zufrieden, und 

mußte nun mit ihm in ſein Haus gehen, um 
meinen Handſchlag und meine Unterſchrift 
abzugeben. Alsdann mußte ich bei ihm zum 
Eſſen bleiben. Während der Mahlzeit erzaͤhl⸗ 
te er ſeiner Elsbeth, daß ich in ſeinen 
Dienſten ſei, und ich freute mich, als ich 
wahrzunehmen glaubte, daß ihr das noch 
lieber zu ſein ſchien, als ſie es mit Worten 
aͤußerte.“ 
„Nun lebte ich abwechſelnd e entweder auf 
meinem neuen Ever in der See, oder am 
Lande in Veits Hauſe. Elsbeth wurde mir 
von Tag zu Tag lieber und unentbehrlicher, 
und auch ſie ſchien faſt nicht mehr ohne mich 
ſein zu koͤnnen, ſo traurig war ſie, wenn ich 
ging, und fo freudig wurde fie, wenn ich wie— 
der kam.“ 

„Eine Menge von Schiſſen, die ſich eines 
Tages vor der Muͤndung der Elbe befanden, 
weshalb ploͤtzlich ein Mangel an Lootſen 
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entſtand, hatten es noͤthig gemacht, daß 


ich, der ich laͤngſt des Fahrwaſſers hinlaͤng— 


lich kundig war, den Ever verlaſſen und an 


Bord eines Schiffs gehen mußte. Ich voll— 


fuͤhrte mein neues Amt, ſo gut es ging, und 
betrat nun außer mir vor Freuden das Haus 


meines Vetters. Dieſer hoͤrte meine Bericht— 


erſtattung ſchweigend und mit einem behag— 
lichen Laͤcheln an, indem er nur von Zeit 
zu Zeit wohlmeinend mit dem Kopfe nickte; 
aber Elsbeth, die auch herzugekommen war, 


konnte ſich nicht bezwingen, ſie aͤußerte ihre 
Freude laut und gab mir dieſe auf jede Art 
und Weiſe zu erkennen. Als ich geendet hat— 


te, ſagte mein Vetter zu mir: Laß nur 
den Muth nicht ſinken, es freut mich daß 
du in mein Haus gekommen biſt, wer weiß 


noch was geſchehen kann, wenn wir uͤber's 
Jahr wieder fo beiſammen find.” | 
„Ich weiß nicht, was er damit meinte, 


aber das was nun geſchah hatten wir uns 


182 


alle nicht dabei gedacht, denn als ich das 
naͤchſtemal wieder aus der See zuruͤckkam, 
aus welcher ich ein großes engliſches Fregatt⸗ 
ſchiff gluͤcklich in die Elbe gebracht hatte, 
und ich nun, mein wohlverdientes Loots— 
geld in der Taſche, freudig auf das Haus 
meines Vetters zuſchritt, da trat mir Els— 
beth in tiefer Trauer und lautweinend ent⸗ 
gegen, ihr Vater war vor fuͤnf Tagen an 
einem Schlagfluß ploͤtzlich des Todes verbli— 
chen, und jetzt eben kam ſie von kick Be⸗ 
graͤbniß zuruͤck.“ 

„Ich wich ein paar Wochen nicht von 
Elsbeths Seite, und machte dann mit mei- 
nen fruͤhern Gefaͤhrten noch einige auc | 
Reiſen.“ | 

„Als die Leid- und Trauertage voruͤber 
waren, reichte Elsbeth mir ihre Hand, und 
ich wurde ihr gluͤcklicher Mann. Sechs Zah 
re lang lebten wir zuſammen, drei geſunde 
Knaben gebar ſie mir in der Zeit; am 
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Morgen des ſiebenten Jahres reichte ſie 
mir laͤchelnd den vierten, meinen Jakob, 


entgegen und verfchied in meinen Armen.“ 


„Mein gutes, verſtorbenes Weib hatte 
ein Leben gefuͤhrt, ſo rein, ſo ſchuldlos, 
als nur irgend ein menſchliches Weſen ſeine 
Tage auf Erden hinbringen kann, ſie lebte 
nur fuͤr mich und ihre Kinder, und bekuͤm— 
merte ſich wenig um die Außenwelt. Daß 
ſie reich, und ich arm war, daruͤber hatte 


ich von ihr nie ein Wort, nie eine leiſe 


Anſpielung gehoͤrt, ja es ſchien ihr ſogar, 
als ob alles, was ſie haben muͤßte, ein Ge⸗ 
ſchenk meiner Guͤte waͤre, ſo ſehr behutſam 
war ſie mit ihren Forderungen und Anſpruͤ— 
chen. Dagegen war ich nun ganz anders; 
ich beruͤhrte in der erſten Zeit nur immer mit 
einer gewiſſen Scheu, das ihr zugehoͤrige 
Vermoͤgen, und machte mir Vorwuͤrfe wenn 


mir etwas davon zu Gute gekommen war. 
Nach und nach reizte es meinen Stolz und 
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ich wuͤnſchte mich in den Stand geſetzt zu 
ſehn, eben ſo viel Geld aufweiſen zu koͤn⸗ 
nen, als meine Frau mir zugebracht hatte. 
Ich fing es auf allerlei Art und Weiſe an | 
mein Vorhaben ins Werk zu richten, aber 
keins wollte mir gluͤcken.“ 

„Je oͤfterer mir meine eee 
fehl ſchlugen, um ſo eifriger wurde ich, 
und es war, als ob mein guter Geiſt von 
mir gewichen und dem Teufel des Geitzes 
und der Habſucht ausſchließlich Platz ge- 
macht habe. Dazu kamen Verdrießlichkeiten 
in der Familie, die mir alle diejenige heitre 
Laune raubten, welche mir meine ſonſtigen 
boͤſen Gedanken uͤbrig ließen, und in der 
letzten Zeit meiner Ehe hatte ich mit meiner 
Elsbeth beinahe auf einem geſpannten Fuß 
gelebt.“ 
„Nun war ſie todt, und hatte ich es 
bei ihrer Lebszeit arg getrieben, ſo wurde es 
jetzt nach ihrem Tode noch zehnmal ärger. 
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Bei der Regulirung des Vermoͤgens (wel⸗ 
ches nehmlich, da kein Teſtament vorhanden 
= war, unter mir und meinen Söhnen gleich 


getheilt ward) fand es ſich, daß daſſelbe 


durch die Theilung bedeutend eingeſchmolzen 


ſei und ich nicht mehr ſo gut fortleben koͤnne, 


als ich es bisher gethan. Daß ich mich jetzt 
einſchraͤnken ſollte, wollte mir gar nicht in 


den Kopf, und meine Jungens, die nun 
nach und nach heranwuchſen, und denen 
das gute Leben, welches fruͤher im aͤlterlichen 


Hauſe herrſchte, auch zu Gute gekommen 


war, fanden die neuen Einrichtungen nicht 


nach ihrem Sinn, doch hatte ich ſie durch— 


aus in meiner Gewalt, und wenn ſie mir 
es gar zu bunt machten, fuhr ich mit 
lauten Fluͤchen und Donnerwettern dazwi— 


5 ſchen. 71 


o waren nun ein Paar Jahre und 
8 ein Paar Jahre verſtrichen, ich 
nahm mit dem Anfang eines jeden neuen 
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Monats vor, mich einzuſchraͤnken, aber nie 
hatte ich die Kraft dazu, und fo kam es 
denn bald dahin, daß nicht allein mein 
Vermoͤgensantheil, ſondern auch der meiner 
Kinder nach und nach darauf ging. Es 
waͤhrte auch nicht lange, ſo war ſelbſt das 
Letzte ausgegeben und ſogar unfer Haus mit 
Schulden belaſtet. Meine Söhne (unter 
dieſen vorzuͤglich der Aelteſte), die nach und 
nach herangewachſen und zur Vernunft ge— 
kommen waren, machten mie Vorwürfe über 
Vorwuͤrfe, und verlangten von mir, daß ich 
ihnen ihr muͤtterliches Vermoͤgen wieder erz 
ganzen ſollte. Ich hielt mir die Jungens 
durch Toben und Schelten vom Leibe, bei 

mir ſelbſt aber machte ich Plane auf Plane, ; 
wie ich ihren Entwürfen genügen und für 
mich ſelbſt wieder eine Geldquelle, deren 
Ertrag mich einigermaßen befriedigte, oͤffnen 
koͤnne, aber alles mein Nachſinnen war ver: 
gebens. Unterdeſſen ging ich noch immer 


187 


NN 


von Zeit zu Zeit mit meinem Ever in See, 
und nahm in der letzten Zeit nie jemand an— 
ders als meine Soͤhne mit. Warum? kann 
| ich ſelbſt nicht ſagen, aber ein dunkles Ger 
fühl fluͤſterte mir zu, ich müßte fremde Au— 
gen ſcheuen.“ ii 
„Zu Anfang des Winters im Jahre 
18** lagen wir auf der Kurhafener Rhede, 
um am andern Morgen in See zu gehen, 
und einige Schiffe in Empfang zu nehmen, 
welche noch in Hamburg erwartet wurden. 
Meine Soͤhne waren alle drei ſchlafen ge— 
gangen; ich ſtand, weil der Schlaf mich 
ſchon lange, wenigſtens vor Mitternacht 
floh, am Steuerruder und blickte in die 
Seee hinaus, da durchfuhr mich auf einmal 
eine ſchaurig ſuͤße Ahnung, als muͤſſe mir 
von daher plöglich die Hoffnung kommen. 
Als ich noch mein geuͤbtes Auge anſtrengte, 
um in der dunklen Ferne etwas zu entdecken, 
knickte und knackte es vorne am Ever, als 
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ob der ganze Vorderbug eingedruͤckt“ wuͤrde. 
Schnell eilte ich dahin, aber ſchon auf dem 
halben Weg blieb ich ſtehn; in der Naͤhe 
der Ankerwinde bewegte ſich etwas auf und 
nieder, welches ich auf den erſten Augen⸗ 
blick nicht recht unterſcheiden konnte. Es 
war eine kleine, ſchwaͤrzliche Figur, beinah 
durchſichtig und kaum zwei Fuß hoch; ſie 
hatte eine ſolche Gelenkigkeit in den Glie— 
dern, daß fie keinen Augenblicke ſtill zu ſte⸗ 
hen vermochte, ſondern immer hin und her 
huͤpfte, ohne irgend ein Geraͤuſch zu verur— 
ſachen.“ a 
„Martin Koch! Martin Koch! erſcholl 
es plöglich, aber fo fein, als ich noch nie eis 
nen menſchlichen Ton gehört hatte. 4 | 
„itternd an Haͤnden und Fuͤſſen trat a 
naͤher.“ | 
„Martin Koch! Martin Koch 1 rief es 
noch einmal.“ ER 
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„Nur mit Mühe vermochte ich die Worte 
uͤber die Zunge zu bringen: Wer biſt du? 
Was willſt du?“ 


„Einige Minuten vergingen, ehe ich eine 


Antwort bekam, da hoͤrte ich folgendes, 


waͤhrend die kleine Figur in ſteter Bewegung 
blieb: Klabautermann bin ich und meine es 
gut mit dir; nimm dich in Acht, der Boͤſe 
hat dein Herz gefaßt und iſt mit einem Ka— 
beltau geankert; ſchneide es ab, ſchneide 
es ab, damit du dich und deine unſterbliche 


Seele retteſt.“ 


„Und kaum waren dieſe Worte verhallt, 
als das kleine ſchwarze Weſen verſchwunden 


war. Mir ſtanden die Haare zu Berge und 


ö kaum war ich im Stande, mich von der Stel- 


le zu bewegen. Als ich etwas zur Beſin—⸗ 


nung gekommen war, ſtuͤrzte ich nach der 


Stelle hin, wo ich den Klabautermann geſe— 


hen hatte, aber alles umſonſt, ich entdeckte 


nichts und mußte mich zufrieden geben; mit 
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Angſt und Schrecken erwartete ch den Ans 
bruch des Tages.“ 

„Dieſer kam, und mit ihm 8 
meine Jungens friſch und wohlgemuth aufs 
Verdeck. Sie hatten feſt geſchlafen und 
wunderten ſich, daß ich nicht den einen oder 
den andern von ihnen geweckt hatte, und 
beſtuͤrmten mich mit Fragen. Ich war noch 
tief bewegt, aber ich antwortete ihnen nichts, 
ſondern befahl ihnen, den Anker zu lichten 
und das Segel zu hißen !). Beides ges 
ſchah, nach einer Viertelſtunde 2 wir 
in See.“ 

„Gegen Mittag erblickten wir ein Schif, 
welches heftig gegen die Wellen ankaͤmpfend, 
kaum noch vermoͤgend war, ſich uͤber dem 
Waſſer zu erhalten. Es war ein wohlgebaus 
tes Fregattſchiff, welches aber ſowohl den 
Hintermaſt als auch den groͤßten Theil des 


„) Aufziehen. 
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Vormaſtes verloren hatte. Es war ganz 


aus dem Fahrwaſſer herausgetrieben und konn⸗ 
te jeden Augenblick zu Grunde gehn.“ 

„Da es ein tuͤchtiges Stuͤck von uns 
oberhalb des Windes lag, ſo refften wir 
unſer Segel noch mehr ein und lavirten dann. 
in Gottes Namen darauf los. Ach, ich ſa— 
ge in Gottes Namen, ich kann wohl ſa— 
gen ins Teufels Namen. Sobald ſie von 
dem Schiffe unſerer anſichtig wurden, zogen 
ſie die daͤniſche Flagge auf und machten da— 
mit allerlei Nothzeichen. Ich ertheilte mei— 
nen Soͤhnen den Befehl, immer in unſerer 
Nähe zu bleiben, ſich indeſſen doch zur Vor— 
ſicht auf eine gewiſſe Diſtanz entfernt zu 
halten, und begab mich nun mit der augen⸗ 


ſcheinlichſten Gefahr an Bord des daͤniſchen 


Schiffes.“ 
„Kaum hatte ich das Verdeck betreten, 
als ein freundliches Laͤcheln uͤber jedes Geſicht, 


flog. Auch der Verzagteſte gewann plotzlich 


eine Sicherheit in allen feinen Bewegungen 
und der Kapitain trat mir mit ſolcher Freund: 
lichkeit entgegen, daß ich gleich in demſelben 
Augenblick nicht wenig ſtolz auf mich ſelbſt 
wurde, und ohne irgend ein freundliches 
Wort zu erwiedern, ſogleich meine Befehle 
ertheilte. Mit Blitzesſchnelle wurden ſie voll— 
zogen, und nach einer Arbeit von ein Paar 
Stunden war das Schiff ins rechte Fahr— 
waſſer gebracht. Ich huͤtete mich aber, mir 
irgend etwas davon merken zu laſſen, und 
wies jede Frage uͤber unſere Lage, ſie moch— 
te kommen von wem ſie wollte, mit einem 
unwilligen Kopfſchuͤtteln zuruͤck.“ 

„Gegen Abend endlich, als die Gefahr 
fo ziemlich vorüber war, konnte ich mein 
Schweigen, ohne verdaͤchtig zu werden, nicht 
laͤnger behaupten. Ich gab dem Kapitain die 
ungefaͤhre Lage des Schiffs an und troͤſtete 
ihn damit, daß wir nun bald das a 
ſte uͤberſtanden hätten.‘ | 
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„dDieſe Nachricht fchien einen Stein von 
ſeiner Bruſt zu waͤlzen; die Eisrinde, wel— 
che die Gefahr um ſein Herz gezogen hatte, 
begann aufzuthauen, und er erzaͤhlte mir, 
daß er fuͤr ein Koppenhagner Haus fuͤhre und 
ein geborner Schwede ſei. Das Schiff kam 
von St. Croix) und war nach Hamburg 
beſtimmt, es fuͤhrte außer einer reichen La— 
dung an Kaffe, Zucker und andern Kolo— 
nialwaaren noch einen bedeutenden Geldvorrath 
mit ſich, der die Summe von hundert tau⸗ 
ſend Piaſter in Gold betrug, welche Sum— 
me der Kapitain bei ſich in der Kajuͤte hat— 
ie 4 


„Das fuhr mir vor den Surf; das Geld 


machte mich ſo unruhig, daß ich mir alle 
mogliche Gewalt anthun mußte, um von 

außen ſo ruhig und unbefangen als moͤglich 
zu erſcheinen. Ich berathſchlagte zum 


* Daͤniſche Beſitzung in Weſtindien. . 
13 


U 


194 


Schein mit dem Kapitain, welche Mittel 
wir anwenden wollten, wenn der Wind 
die Nacht uͤber mit gleicher Staͤrke, als 
waͤhrend des Tags aushalten ſollte, und 
machte ihm begreiflich, mit welch einem 
ſchlimmen Fahrwaſſer wir es zu thun hätten, 
Ich ſagte ihm, daß ich fuͤr nichts ſtehen 
koͤnnte, und daß es ein moͤglicher Fall waͤ— 
re, wir wuͤrden zur Nacht durch den Ebbe— 
ſtrom, der eben jetzt auszulaufen begin- 
ne, wieder aus dem Fahrwaſſer geworfen; 
er moͤge daher ſeine Schiffspapiere und was 
ſonſt von bedeutendem Werth an Bord ſei, in 
Bereitſchaft halten, damit es im Fall der Noth 
ſchleunig gerettet werden koͤnne.“ 

„Der Kapitain, welchem die Angſt vor 
der Stirn geſchrieben ſtand, war völlig mei— 
ner Meinung und lobte meine Vorſorge. Er 
raffte die Schiffspapiere zuſammen, packte 
ſie in eine blecherne Doſe, welche er auf al— 
len eiten verpichte; dann holte er drei, ler 


— 
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derne Beutel hervor, worin ſich das Gold 
befand, und ſchnallte ſich den einen derſelben 
um den Leib feſt, den zweiten drang er mir auf, 
und den dritten uͤbergab er ſeinem Sohn, 
welcher ſich als Unterſteuermann an Bord be: 


fand. So ausgeruͤſtet gingen wir, ich mit 
geſpannter Erwartung, der Kapitain mit 


Angft und Schrecken, der kommenden Nacht 


entgegen.“ 


„Der Teufel mußte in meinem Herzen 
geleſen haben, was ich vorhatte, denn er 


that alles, mir mein Vorhaben ſo leicht und 


bequem als moͤglich zu machen. Um al⸗ 


len Verdacht von mir abzuwaͤlzen und den 
Leuten glauben zu machen, ich verwalte 


mein Amt ſo gewiſſenhaft als nur immer 

möglich, hieß ich den Bootsmann, der 

am Steuerruder ſtand, ſolches verlaſſen, und 

nahm es ſolbſt in meine Hand. Unterdeſſen 

fing der Wind aus Süd + Of immer ſtaͤrker 

an zu toben, und der Ebbeſtrom, elcher 
18 * 
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mit furchtbarer Gewalt aus der Muͤndung 
der Elbe ſchoß, trieb uns immer weiter 
nordwaͤrts. Statt mit dem Schiffe ſoviel 
als moͤglich gegen den Strom aufzuarbeiten, 
oder wenn dieß unmoͤglich war, einen ſichern 
Ankerplatz auszukundſchaften, ließ ich das 
Schiff ruhig forttreiben, feſt darauf bauend, | 
daß die ganze Schiffsmannſchaft nicht wußte, 
welchen Weg wir zu nehmen hätten. Uebri— 
gens wußte ich ſie vom Steuerruder aus 
durch unaufhoͤrliche Befehle, wozu auch unter 
andern ein unablaͤßliches Sondiren gehoͤrte, 
in Bewegung zu erhalten, ſo daß ſie auch 
nicht Zeit behielten, Beobachtungen anzuſtel— 
len. Meine Soͤhne waren mit dem Ever, 
wie ich es ihnen befohlen run! immer in un: 
ferer Nahe.” 

„Die Nacht brach herein, der Himmel 
war pechrabenſchwarz und auf dem Waſſer 
lag dazu ein ſo dichter Nebel, daß man keine 
fuͤnf Schritte vor ſich hinſehen konnte. Der 


en 
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Wind ſtuͤrmte heftig, die Wellen drangen 
hoͤher und hoͤher; wir trieben immer weiter 
nordwaͤrts und der Grundſand e ſchon 
auf das Verdeck.“ 

Ich ſchrie dem Kapitain und der Mann— 
ſchaft zu, daß, wenn wir nicht gleich einen 
andern Wind bekaͤmen, oder das Wetter ſich 
ſonſt auf eine Weiſe aͤndere, wir ganz ge— 
wiß unwiederbringlich verloren waͤren. Dann 
werft nur ſchnell die Boͤte aus, beſchloß ich, 


vielleicht iſt's moͤglich, daß wir mit dem Le— 


ben davon kommen.“ 
„Noch eine halbe Stunde verging, das 
Wetter wurde immer ungeſtuͤmer, die Luft 


verdichtete ſich immer mehr und mehr. Ich 


war dem rechten Fahrwaſſer fo lange muth— 
willig aus dem Wege gefahren, daß 


nun ſelbſt nicht mehr wußte, wo ich war; 


ich befand mich jetzt in derſelben Angſt und 
Ungewißheit, worein ich die andern ſchon 
ſeit langer Zeit geſtuͤrzt hatte, das Herz 


pochte mir gewaltig, meine ‚Hände zitter⸗ 
ten und der Angſiſchweiß ſtand mir vor 1 4 
Stirn.“ e RR 

„Der Kapitain möchte es mir ne 
hen, daß ich eben nicht in der erwuͤnſch— 
ten Faſſung war; er trat lebhaft auf mich 
zu und fragte: Wie es um das Schiff ſte⸗ 
he? I 

„Schlecht, erwiederte ich ihm, das in 
iſt unwiederbringlich verloren, und wenn Gott 
kein Wunder thut, kommt keiner von uns 
lebend davon.“ N 


„Lootſe! rief dieſer aus und ſah mich 


dabei mit einem ſchrecklichen Blick an, habt 
Ihr alles gethan, was Ihr als recht— 
ſchaffner Mann zu thun ſchuldig geweſen 
ſeid?“ | | | . 

„Alles! ſagte ich.“ * 

„Könnt Ihr mit der Ausſage ruhig 
vor Gott hintreten, und das geopfer⸗ 
te Leben von vierzehn unſchuldigen Men⸗ 
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fchen*) mit gutem Wege von Rus waͤl⸗ 
zen? Bl 8 
„So haltet doch ein mit Euren dummen 

Reden, rief ich aus, und wollte dem Ge— 
ſagten noch einen kraͤftigen Fluch beifuͤgen, 
als ich ploͤtzlich von mehreren Stimmen unter— 
brochen wurde.“ 

* „Brandung! Brandung in Lee *); ſchall— 
te es mit langanhaltendem Tone vom Vor— 
derbug her.“ 

„Der Unterſteuermann hatte ſchon eit ge⸗ 
raumer Zeit wie unbeweglich am großen 
Maſt geſtanden, und ſchweifte mit ſei⸗ 
nen Augen unablaͤßig auf der Waſſerflaͤ⸗ 
che umher; plotzlich ſtuͤrzte er von feiner 
Stelle weg nach dem Hinterdeck. Bran— 
dung! Brandung am Lufbord “**)! rief er 
laut.“ 


*) So ſtark war die Beſatzung des Schiffs. 
*) Unterwindſeite. 
dae) Luf, oder Oberwindſeite. 
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„Geradeaus hatte mein jahrelang geuͤbtes 


„Auge die Brandung ſchon lange bemerkt, 


jetzt faßte die Schiffsmannſchaft auch dieſe 
ins Auge, wir trieben mit dem Strom vor 
dem Winde hin, alſo war an keine Rettung 
zu denken. Die Verwirrung war allgemein, 
alles kreiſchte laut durcheinander „ kein Laut, 
kein Wort wurde verſtanden.“ 

„Jetzt, als die Gefahr BR auf 
uns eindrang, jetzt verwuͤnſchte ich meinen 
vorhin bewieſenen Leichtſinn, und faßte den | 
feſten Entſchluß, das Schiff zu retten, es moͤ— 
ge koſten was es wolle. Aber es war zu 
fpat; noch ehe ich mir die Unmöglichkeit nur 
oberflaͤchlich vorgehalten, ſaß das Schiff mit 
dem Vorderſteven feſt. Es war mit einer ſol— 
chen Gewalt auf den Grund geſtoßen, daß 
der Kiel abſprang, die ſaͤmmtlichen Unterholz— 
planken aus einander wichen und das Waſſer 
von allen Seiten ungehindert hineinſtuͤrzte.“ 


* 
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2 „Laß mich's kurz machen,“ ſagte der al— 


te Koch, nachdem er einige Zeit mit der 
Erzaͤhlung eingehalten und Luft geſchoͤpft hat— 
te. „Nach einer Stunde war an keine Er— 
haltung des Schiffs mehr zu denken. Der 
Kapitain, der Unterſteuermann und noch 


‚neun Mann waren ins große Boot geſprun— 


gen, ſie trieben von dem Schiffe fort, ohne 
uns uͤbrige vier mitzunehmen. Wir ließen 
die Schaluppe und darauf die Haͤngejolle uͤber 


Bord, aber die anlaufenden Wellen warfen 


ſie mit einer ſolchen Gewalt gegen das Schiff, 
daß ſie augenblicklich zertruͤmmerten. Nichts 


blieb uns nun uͤbrig, als auf dem Wrack 


auszuhalten und geduldig den Tag abzuwar— 


ten. Die drei Matroſen gingen in die Kajuͤ— 


te, ſuchten einige Wein- und Rumflaſchen 


hervor und vergaßen ihre Noth beim Trinken; 


ich warf mich auf das Verdeck und waͤlz⸗ 
te mich in dumpfer Verzweiflung hin und 
Dee 
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„Der Tag brach an, und mit ihm die 
Gefahr; das Wrack konnte nicht mehr bis 
Mittag zuſammen halten, ſo ſchlimm war 
dieſes zugerichtet. Schon fand ich mich in 
mein Schickſal, und flehte Gott um Ver— 
gebung meiner Suͤnden, als ich ſelbſt waͤh⸗ 
rend dieſes Gebets die Hoffnung auf Rettung 
nicht ſinken ließ, und mit den Augen auf 
der oͤden Waſſerflaͤche umherirrend, ein Fahr— 
zeug zu erblicken glaubte, welches mit vollen 
Segeln auf uns zuhielt. Gebet und alles 
war vergeſſen, ich hatte blos zu thun, um 
mich von der Wirklichkeit der Erſcheinung zu 
uͤberzeugen. Es war wirklich ſo; laut auf⸗ 
ſchreiend vor Freude ſtuͤrzte ich zu den drei 
Matroſen in die Kajüte, ſchrie dieſe aus ih⸗ 
rem Schlaf und eilte mit der Flagge auf das 
Verdeck. Hierein ſchlug ich einen Knoten“) 
und zog ſie alsdann immer auf und nieder. 
r e ,a n 

*) Nothzeichen. 
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Das Fahrzeug kam naͤher, jetzt erkannte ich 
es, es waren meine Sehen mit meinem 
Ever.“ abe 

„Sie legten uns zur Seite und nahmen 
uns auf; vom Schiffe konnten wir wenig 
oder gar nichts mitnehmen, es drohte jeden 
Augenblick zuſammenzuſtuͤrzen, und kaum 
waren wir eine halbe Schußweite davon ent— 
fernt, als es wirklich geſchah.“ 

„Ich war ſehr erſchoͤpft, und legte Wr 
nieder; vorher befahl ich meinen Söhnen, 
in die Elbe zu ſteuern. Solches geſchah.“ 

„Bei Kuxhafen ſetzte ich die drei gerette⸗ 
ten Matroſen ans Land und begab mich mit 
ihnen zu der dortigen Behoͤrde, um daſelbſt 
eine Anzeige von dem ſtattgehabten Ungluͤck 
der letztvergangenen Nacht zu machen. Als 
ich gehoͤrig vernommen worden, ließ man 
mich gehn, die drei Matroſen behielt man 
1 da, um ſie nach Hamburg zu ſchicken und 
ihrem Konſul zu empfehlen.“ 
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„Als ich mit meinen Söhnen allein war, 
offenbarte ich ihnen theilweiſe die Begebenhei— 
ten der Nacht; ich verſchwieg oder verdeckte 
vielmehr meine abſichtliche Bosheit, aber ich 
zeigte ihnen das erworbene Gold und zaͤhlte 
es triumphirend vor ihnen auf.“ 1 

„Du wirſt es doch wohl nicht abliefern 
wollen? fragte der Juͤngſte, indem er mich 
blitzend anſah und den ine krampfhaft 
um den Maſt ſchlug.“ 

„Nichts da! wir behalten das Geld, und 
wenn es dem Teufel aus der Hoͤlle abgeborgt 
waͤre! rief der Aelteſte, die Muͤtze auf ein 
Ohr ſchiebend.“ Sal 

„Der Mittlere ſtand langſam auf und 
ging auf das Gold zu, indem er mich ſeit— 
waͤrts anſah. Fangt nur gleich an zu thei— 
len, Vater, rief er, damit wir ſehen, wie— 
viel ein Jeder von uns kriegt, ich bin recht 
neugierig darauf.“ 
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„Nur mit Muͤhe gelang es mir, den 
Jungens begreiflich zu machen, daß wir erſt 
abwarten muͤßten, ob der Kapitain an Land 
gekommen ſei, der mir das Gold anvertraut 
hatte, und daß ich es nicht eher aus den 
Haͤnden geben koͤnne, als bis ich mich davon 
unterrichtet haͤtte.“ 

„Wir ſegelten nach Hamburg und legten 
uns mit moͤglichſter Vorſicht auf Kundſchaft; 
das Boot, womit ſie vom Schiffe gefluͤchtet 
waren, war umgekehrt an der Muͤndung der 
Eider gefunden, man hatte es an dem Schiffs— 
namen und an dem des Kapitains erkannt, 
welche beide darauf ſtanden; von der Mann— 
ſchaft fand ſich keiner.“ 

„Jetzt hielten wir uns fuͤr berechtigt, das 
Geld als unſer Eigenthum anzuſehn, und theil— 
ten es ungeſcheut. Nachdem wir einige Wo— 
chen in lautem Wohlleben zugebracht und be— 
reits die Aufmerkſamkeit Aller auf uns gezogen 
hatten, gingen wir wieder einmal in die 
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See. Der letzte Streifzug hatte uns gefal- 
len, wir kamen ſtillſchweigend darin uͤber⸗ 
ein, ſolche Gelegenheit öfter zu benuz⸗ 
zen.“ , e e 
Der alte Rohes ſprang hier auf: „Das 
hat mir der gute Gott gerathen, daß ich aus 
Freundſchaft gegen deine verſtorbene Frau, 
deinen juͤngſten Sohn, den Jakob, aus dei— 
nem Haufe nahm, um ihn unter die Auf⸗ 
ſicht der Meinigen zu ſtellen.“ = 
„Der Name des Herrn fei gelobt, denn 
er macht alles weiſe!“ ſagte der alte Koch 
und fuhr fort: A: 
„Wir gingen in die See hinaus, und ein 
ziemlich heftiger Sturm, welcher ſchon ſeit 
geraumer Zeit anhaltend herrſchte, verſprach 
uns einen gluͤcklichen Erfolg unſeres Vorha— 
bens. Laut jauchzten wir auf, als wir ein 
daͤniſches Barkſchiff erblickten, welches dem 
ſichern Unglück entgegen eilte. Wir hielten auf 
den Daͤnen zu und waren ſchon bis auf eine klei⸗ 
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ne Viertelmeile an ihn heran, als wir wei⸗ 
ter in See einen Amerikaner erblickten, wel⸗ 
cher in gleicher Noth war. Vor Freuden 
wußten wir kaum, wohin wir uns wenden 
ſollten. Da war es mir, als ob eine leiſe 
Stimme mir zurief: Martin Koch, Martin 
Koch! ich verlaſſe dich! — und gleich dar— 
auf ſchien es mir, als ob eine kleine ſchwar— 
ze und durchſichtige Geſtalt über den Vorder⸗ 
bug des Evers in die See ſprang.“ 

„Angſt und Schrecken ergriffen mich, als 
mir dieß Geſicht vorkam, und nur mit Muͤ— 
he rang ich nach Faſſung. Wir legten bei 
dem daͤniſchen Barkſchiff an, ich ſprang bei 
dieſem an Bord und befahl meinen Jungen, 
dem Amerikaner zu Huͤlfe zu eilen. Es ge⸗ 
ſchah. Kaum war ich auf dem Verdeck des 
Schiffs angekommen und hatte meine erſten 
Befehle gegeben, als ich eine Helgolander 
Schaluppe gewahrte, welche ebenfalls auf den 
Amerikaner zuhielt. Mir pochte das Herz, 
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ich beſorgte, der doppelte Fang Möchte uns 
aus der Naſe gehen. Auch meine Soͤhne 
mochten den Helgolander gewahren, denn ſie 
nahmen die Reffe theilweiſe aus den Segeln 
und lengten *) vor dem Winde hin, auf den 
Amerikaner zu. Mein Auge ruhte unver— 
wandt auf den drei Fahrzeugen, eine Welle 
hob ſich hoch empor und lief auf den Ever 
zu; dieſer beugte ſich vor der Gewalt des 
Waſſers und des Windes, das Segel ſchoͤpf— | 
te Waſſer und in einem Augenblick war das 
Fahrzeug in den Wellen begraben.“ 

„Ich ſchrie laut auf, der Kapitain des 
Barkſchiffs, ein alter, freundlicher Mann, 
trat beſorgt hinzu und fragte mich, was mir 
fehle? Ich zeigte nach der Stelle hin, wo 
der Ever geſunken war und nannte meine 
Soͤhne. Der alte Mann bemitleidete mich 
herzlich und ſprach mir Troſt ein. Soviel 


*) Lengen, forcirtes Segeln. 
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Angſt und Schrecken brach mein Herz, ich 
wandte mich gewaltſam von der Schauderſtelle 
weg, griff nach dem Steuerruder und fuhr 
redlich in die Elbe hinein.“ 

„Mit klopfendem Herzen, mit trockenen 
Augen, die keine Thraͤne mehr erquicken 
wollte, kam ich zu Hauſe an. Mein erſtes 
war, das unrechtmaͤßig erworbene Geld zu— 
ſammenzuraffen und ſolches mit mir fortzu— 
nehmen. Als ich das naͤchſtemal in See 
ging, verſenkte ich es in eine Untiefe.“ 
„Seitdem habe ich mich rein erhalten von 
allem Boͤſen, aber ich fuͤhle es recht gut, 
daß eine vier Jahr lange Reue mich noch 
nicht entſuͤndigt hat. Meine Stunde wird 
kommen; es rufe der Herr, ich bin be— 
reit.“ | 

So endete Koch feinen langen Bericht, 
und legte ſich ganz auf feinen Sitz zuruͤck, 
vergebens um die Wohlthat einer einzigen 


Thraͤne flehend. 
14 
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Roͤhrs ſtand auf, ging von ihm weg und 
mit heftigen Schritten auf und nieder; es 
that ihm leid, ſeinen alten Freund verach— 
ten zu muͤſſen, der ſich aus niedriger Hab— 
ſucht ſo weit vergeſſen hatte; an Geiſter 
konnte und wollte der klare beſonnene Mann 
nicht glauben und ſchrieb daher alles um fo 
mehr dem boͤſen Willen ſeines Gefaͤhrten 
zu. 

Der Tag brach an, die Sonne ſtieg 
gluͤhend in Oſten auf. Martin Koch ſtand 
mechaniſch von ſeinem Lager auf, und ging 
mit den Worten: „es wird Zeit, daß wir 
in See gehen!“ hin, um ſeinen Sohn und 
den Knecht zu wecken. Als dieſes geſchehen 
war, kehrte er zuruͤck; Roͤhrs war bereits 
beſchaͤftigt, Anſtalten zur Abreiſe zu treffen. 
Koch nahm eine gleiche Arbeit vor, beide 
ſprachen kein Wort mit einander, als nur, 
was hoͤchſt noͤthig war; der neue Tag, wel— 
cher ihnen ins Geſicht gluͤhte, machte ſie 
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noch fremder gegen einander, ſie ſchienen 


ſich gar nicht mehr zu kennen. Jakob ſiel 
dieſes auf; er ging von dem Einen zum 
Andern, und fragte um die Urſache ihres 
Truͤbſinns, aber er wurde von beiden barſch 
zuruͤckgewieſen. ö 

Der Wind ſchwellte das Segel und dies 
leichte Fahrzeug ſchoß durch die Wellen. Den 
ganzen Tag kreuzten ſie umher, aber kein 
Schiff, welches noch eines Lootſen beduͤrftig 
geweſen waͤre, kam ihnen entgegen, alle 
waren bereits von Helgoland aus verſorgt. 
Am Abend legten ſie ſich unter der Inſel 
Wangerog vor Anker. 

Als die Nacht voͤllig eingetreten war, ſag— 
te Martin Koch ganz kurz: „Geht nur alle 
hinunter, ich kann doch nicht ſchlafen, ich 
nehme die erſte Wache.“ Sie gingen. Roͤhrs 
war der letzte, er ſah ſich ſtillſchweigend 
nach dem Freund um. Dieſer kam auf ihn 

zu und ſagte leiſe: „Wenn mich der Klabau— 
14 * 
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termann nicht holt, ſehen wir uns wieder.“ 
Roͤhrs ſah ihn fragend an. „Hinunter, hin⸗ 
unter! ich wecke dich!“ ſagte Koch und 
draͤngte den Freund hinunter. | | 
Aber Roͤhrs konnte nicht ſchlafen, er 
hoͤrte den Freund heftig auf- und abgehen, 
und betete leiſe fuͤr ihn; hinaufgehen und 
ihm Muth einſprechen, konnte er auch nicht, 
das Bekenntniß der vergangenen Nacht hatte 
zu ſehr auf ihn gewirkt, es war ihm alles 
zu neu, er mußte ſich erſt mit dem Gehoͤr— 
ten etwas befreunden. Er ſank in ein ſtilles 
Traͤumen, waͤhrend welcher Zeit der arme ge— 
quaͤlte Koch noch immer auf dem Verdeck auf— 
und niederſchritt. Im Traum erſchien der 
Troſtbeduͤrftige bittend vor ſeinem Lager und 
ſtreckte weinend die Hände aus. Roͤhrs fuhr 
empor und horchte auf, das Traumbild war 
entflohen. Alles war rings umher ſtill, er 
vernahm nur das leiſe Athemholen der bei⸗ 
den Schlafenden um ſich her und das bre— 
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chen der Wellen an dem Vorderbug des Fahr: 
zeuges. Wie von einer boͤſen Ahnung er— 


ſchreckt, ſprang er auf und eilte auf's Ver— 


deck. Das war leer, der Wind hatte ſich 
gelegt, die ganze See rollte im leichten 


Faltenwurf, aus oͤder Ferne immer näher 


und naͤher ans Land, der helle Vollmond 
ſchaute herab und Kuchtete den murmelnden 
Wanderern. 

Roͤhrs rief angſtooll nach dem Freun— 


de, welchen er vermißte, aber umſonſt, 
er hoͤrte nichts von ihm. Nach vielem Su— 
chen fand er das Taſchenbuch des Freun— 
des in der Naͤhe des Maſtes, an dem— 
ſelben ſtand mit Kreide geſchrieben: „Lebt 


wohl! Y 


Mit ſanfter Schonung brachte Roͤhrs 


dem Jakob die Nachricht von dem Tode ſei— 
nes Vaters bei, die Urſache deſſelben ver— 


ſchwieg er. Der gute, unverdorbene Juͤng— 


ling war untroͤſtlich. Roͤhrs, der das Ta— 
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ſchenbuch ſeines Freundes behalten hatte, 
fand darin Nachricht über alles, was dem: 
ſelben gehoͤre und nicht gehoͤre, und be— 
ſchloß, dem Jakob alles zu entziehen, was 
der Vater nicht auf eine rechtliche Art er— 
worben. Dazu gehörte auch ein niedli⸗ 
ches Haͤuschen in ihrem Geburtsort, wel— 
ches der Alte fuͤr das Suͤndengeld an ſich 
gekauft und bequemer ausgebaut hatte; noch 
hatte er ſich davon nicht trennen koͤn— 
nen. 5 Aria | 
Als fie mit einem friſchen Nordweſt⸗ 
wind die Elbe heraufbrauſten, zog ſich uͤber 
ihnen ein Gewitter zuſammen, bedenk— 
lich ſahen Roͤhrs und Jakob in die zie— 
henden Wolken. Als das Fahrzeug um 
die Schubauer Landzunge ſchnitt, lag das 
kuͤrzlich erſt verlaſſene Blankeneſe vor ih⸗ 
nen; mit welchem ſchmerzlichen Gefühl far 
hen ſie es jetzt vor ſich liegen. Das Ge— 
witter brach los, der Donner rollte, die 


215 


Blitze ziſchten, ein endloſer Regen ſtuͤrœzte 
heraus. | 
Der Wind trieb das Fahrzeng mit immer 


rafcherer Eile durch die Fluth, das Gewitter 


wurde immer heftiger, da warf Roͤhrs das 
volle Gewicht des Segels nieder vom Maſt 
und Jakob ſtieß den klirrenden Anker uͤber 
Bord, dieſer ſchleifte langſam uͤber den Bo— 
den hin, endlich faßte er, und das Fahrzeug 
ſtand gegen Sturm und Strom. 
Als Roͤhrs und Jakob vor dem rauhen 


Wetter Friede hatten und halb erlößt umher— 


blickten, wirbelte eine ſchwarze Rauchſaͤule 
von den Bergen auf. Des Martin Kochs 
Wohnhaus hatte Feuer gefangen und war 
bis auf den Grund abgebrannt, die Neben— 
haͤuſer ſtanden unverſehrt. 

Der alte Roͤhrs ſah es, wandte ſich er— 
ſchuͤttert ab und zog andaͤchtig betend ſeine 
Baͤrenmuͤtze ab. | 
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